MIA. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) unh. Berlin, 15. Januar. 
Die Erörterung der Reſolutionen Heyl 
und Speck, deren Beratung geſtern begonnen 
wurde, nahm auch die ganze heutige Sitzung in 
Anſpruch, ohne daß es zu einer Beſchlußfaſſung 
gekommen wäre. Ueber die Löſung des Meiſt⸗ 
begünſtigungsverhältniſſes, welche die Reſolutionen 
verlangen, herrſchten Meinungesverſchiedenheiten 
im Hauſe, denn es iſt doch ganz klar, daß ein 
ſolcher Schritt von der größten Tragweite für die 
Eutwickelung unſerer handelspolitiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe fein würde. Deflen waren 
ſich alle Redner wohl bewußt, nur daß die einen die 
aus einer Kündigung entſtehenden Folgen für 
ſegensreiche hielten; die andern hingegen von 
ihr eine ſchwere Schädigung unſeres Wirtſchafts⸗ 
lebens befürchteten und auf die Kriſe hinwieſen, 
die ein Zollkrieg, ſpeziell mit Amerika, nach 
ſich ziehen müſſe. Auch ein Teil der National⸗ 
liberalen verhielt ſich ablehnend den Reſolu⸗ 
tionen gegenüber, während die Konſervativen 
ihnen nicht nur unbedingt zuſtimmten, ſondern 
es ſogar lebhaft bedauerten, daß die Regierung 
nicht ſchon zum 31. Dezember vorigen Jahres die 
beſtehenden Handelsverträge gekündigt habe 
Von der Linken und beſonders den Sozial⸗ 
demokraten wurden die Reſolutionen aufs ſchärfſte 
bekämpft. Die Regierung ſelbſt hatte Bedenken 
dagegen, wenn auch ihr Vertreter, der Staats⸗ 


ſekretär Graf Poſadowsky, ſich im weſentlichen 
darauf beſchränkte, unſer Verhältnis zu Amerika 


klarzulegen. Ueberhauvt war heute eigentlich 
mehr von Amerika die Rede und von den 
zwiſchen dieſem Lande und Deutſchland beſtehenden 
Verträgen als von den Reſolutionen ſelbſt, über 
die 5 wohl morgen zur Abſtimmung kommen 
wird. 

Der Gang der Verhandlungen war 
auch heute wieder ein ſchleppender, da immer 
wieder dieſelben Gründe vorgeführt und mit 
immer denſelben Gegengründen widerlegt wurden. 
Und ſo leerten ſich denn auch die Tribünen, die 
ohnehin nicht ſtark beſetzt waren, immer mehr 
und mehr, da die durch die aufregenden Szenen 
der Dezembertage verwöhnten Zuſchauer nicht auf 
ihre Koſten kamen. Auch das Haus, das geſtern 
bei Beginn der Diskuſſion ziemlich gut beſetz! 
war, wies heute eine öde Leere auf. Nur 
vereinzelte Abgeordnete, meiſtens Parteifreunde 
des j weiligen Reders hörten feinen Ausführungen 
zu, um bei Auftreten eines anderen Redners 
deſſen Flaktionskollegen Platz zu machen. 

Von wirklichem Intereſſe waren eigentlich 
nur zwei Reden — wenn man davon abſieht, 
daß der Abgeordnete Semler (natl.) energiſch 
gegen die von ſeinem politiſchen Freunde Heyl 
zu Hernsheim vorgeſchlagene Reſolution pro- 
teſtierte die des Staatsſekretärs, Grafen 
Poſadowsky und die des Sozialdemokraten 
Bernſtein. In ſeltener Klarheit erläuterte 
Grof Poſadowely unſer Verhältnis zu 
Amerika, jo daß viele Abgeordnete notge⸗ 
diungen ihre Anſicht über Amerika und ſeine mit 
uns geſchloſſenen Verträge ändern mußten. Bern⸗ 
ſtein hielt eine feiner „akademiſchen Reden“ — 
wie ſie Graf Kanitz einmal genannt hatte — 
die wohl den Anſpruch machen kann, inbezug 
auf Theorien⸗Entwickelung als Muſter einer 
politiſchen Rede angeſehen zu werden. Abg. Dr. 
Pachnike von der Freiſinnigen Vereinigung 
führte u. a. aus, daß er und ſeine Freunde die 
Ereigniſſe des 13. und 14. Dezember nicht als 
einen verlorenen Feldzug, ſondern nur als eine 
verlorene Schlacht betrachteten. Wie der eigent: 
liche Feldzug ausgehen werde, das würden erſt 
die Verhandlungen über neue Handelsvertiäge 
zeigen. Nachdem Abg. Beckh⸗Koburg namens 
der Freiſinnigen Volkspartei die Reſolutionen be 
kämpet hatte, die nur die Tendenz verfolgten, der 
Regierung bei Vertragsverhandlungen die Hände 
zu binden, wurde die Weiterberatung auf Freitag 
vertagt. 


Uulturbilder aus Tratehnen. 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanftalten 2 Mk., durch 


[Zaren. 


Sonnabend den I7. Januar 1005. 


Thorner 


ſideulſche 


Drüdenfiraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
F 


der vergangenen Woche ſtattgefunden hat, berichtet] hierzu auserwählt wurde, war vom Kaiſer bei 


die „Königs. Hart. Ztg.“: 

„Am 8. Januar war Geheimrat Schilling 
aus dem Miniſterium für Landwirtſchaft in 
Trakehnen eingetroffen. Am Nachmittag be⸗ 
ſichtigte der Herr Miniſterialkommiſſar in Be⸗ 
gleitung des Herrn Landſtallmeiſters von 
Oettingen, des Oberamtmanns Conradi und 
des Bauſührers Kübart zunächſt die Schule auf 
dem Vorwerk Mattiſchkehmen. Da der 
Nachmittag ſchulfrei iſt, trafen die Herren das 
Schulzimmer leer. Lehrer Treskatis konnte 
ihnen nur verſichern, daß feine Klaſſe zur Zeit 
78 Schüler zähle und eine ganze Anzahl von 
dieſen dem Unterricht ſtehen d beiwohnen müſſe, 
da es an Raum zum Sitzen fehle. Der Herr 
Geheimrat ließ ſich nun die Stellen an den 
Wänden zeigen, an denen ſich bei Froſtwetter 
Schnee und Eis bildet, und überzeugte ſich 
ferner durch die ihm gezeigten verſtockten Fenſter⸗ 
gardinen von der ſeiner Zeit im Prozeß Nickel 
bekundeten Feuchtigkeit. Herr Trikatis konnte 
dem Herrn Miniſterialkommiſſar ferner mitteilen, 
daß in ſeiner Wohnung unter dem Sopha ſich 
Spuren von Gras wuchs zeigten und ihm 
erzählen, daß ſeine Geige, die ſonſt an der Wand 
hänge, faſt ununterochen ſich in Reparatur be⸗ 
finde. Nachdem fie erſt zu den Weihnachtsfeier- 
tagen repariert worden, ſei jetzt ſchon wieder in⸗ 
folge der Feuchtigkeit der Boden geplatzt. Ebenſo 


konnte auch dem Herrn Geheimrat eine naſſe, 


Stelle an der Decke gezeigt werden, durch 
die es nach der Angabe des Lehrers wie ein 
Sieb durchregnet. Trotz alledem meinte 
der Herr Geheimrat allerdings zum Schluß, es 
ſei gar nicht ſoſchlimm mit dem Mattiſch⸗ 
kehmer Schulhaus. Herr Lehrer Treskatis nahm 
weiter noch Veranlaſſung, bei dem Herrn Mi⸗ 
niſterialkommiſſar darüber Klage zu führen, um 
die Erträge ſeines Dienſtlandes dort unterzu⸗ 
bringen, ſo zwar, daß er ſeine Kartoffeln und 
Rüben in der Erde vergraben müſſe. 

Von Mattiſchkehmen begaben ſich die Herren 
nach Jonastal, wo neuerdings das neue 
Schulhaus bezogen iſt. Hier ließ man vom 
Lehrer die Schlüſſel des alten Schulhauſes holen, 
zog aber zu der Beſichtigung den Lehrer 
ſelbſt nicht zu. 

Das gleiche unterließ man in Danzkehmen. 
Das dortige Schulhaus iſt ſeit dem Prozeß, 
trotzdem es vom Lehrer nicht bewohnt wird, im 
Innern etwas renoviert, u. a. mit neuen Dielen 
verſehen worden. 

Eine Beſprechung hatte der Herrr Geheimrat 
noch mit dem Apothekeybeſitzer Schänker, der 
ſich beim Miniſterium darüber beſchwert hat, daß 
er infolge ſeiner Zeugenausſage im Prozeß Nickel 
jetzt ſchlecht behandelt werde. 

Als Kurioſum ſei ſchließlich erwähnt, daß 
während der Beſichtigung des neuen Schul⸗ 
hauſes in Jonastal der Ofen eingeſtürzt 
ſein ſoll.“ 

Schnee und Eis an den Wänden, Graswuchs 
unter dem Sopha, eine Decke, durch die es wie 
durch ein Sieb regnet, findet der Herr Geheimrat 
gar nicht jo ſchlimm! Wir empfehlen ihm, 
ſchreibt die „Volksztg.“, in dieſem Schulhauſe 
feine nächſte Sommerſriſche abzuhalten, vielleicht 
kommt er dann zu einer anderen Erkenntnis. 
Wie ſchlimm es in den Schulhäuſern von Tra⸗ 
kehnen und in vielen anderen preußiſchen „Schul⸗ 
paläſten“ ausſieht, wird hoffentlich dem Herrn 
Geheimrat und feinem Vorgeſetzten im preußischen 
Abgeordnetenhauſe mit aller Deutlichkeit klar ge- 
macht werden. 


Dentſches Reich. 

Der Kaiſer iſt am Donnerstag vormittag 
beim Fürſten Eulenburg in Liebenberg ein- 
getroffen. Der Beſuch des Kaiſers dauerte nur 
wenige Stunden. Um 4 Uhr reiſte er wieder 
nach Berlin zurück. 

Ein Geſchenk des Kaiſers an den 
Der Kaiſer hat dem Zaren eine Auf⸗ 
merkſamkeit erwieſen, indem er ihm einen wohl⸗ 


Ueber eine Reviſion der Schulverhält⸗[ zubereiteten Wildſchweinskopf über⸗ 


niſſein Trakehnenundſeinen Vorwerken, die in! ſenden ließ. Das Tier, deſſen „Behauptung“ 


einer der letzten Hoſjagden erlegt worden. Die 
Delikateſſe wurde von den kaiſerlichen Köchen her⸗ 
geſtellt und in einer verlöteten Bechkiſte nach 
Petersburg geſchickt. 

Der Kaiſer und die neue Recht⸗ 
ſchreibugg. Nach einer Verfügung des Reichs⸗ 
poſtamts über die Einführung der neuen Recht⸗ 
ſchreibung iſt in den Immediatberichten an den 
Raifer ebenſo wie in den Entwürfen zu „aller⸗ 
höchſten Kundgebungen“ die bisherige Schreib⸗ 
weiſe beizubehalten. (21?!) Dagegen iſt bei 
amtlichen Veröffentlichungen in amtlichen Or 
ganen die neue Schreibweiſe durchweg anzu⸗ 
wenden. 

Dem Kaiſer Wilhelm war in ver 
engliſchen Preſſe nachgeſagt worden, er habe dem 
deutſchen Botſchafter in Washington v. Holleben 
den Auftrag erteilt, England von Amerika zu 
entfremden. Gegen dieſe „böswillige“ „Tendenz⸗ 
mache“ wendet ſich ein ſcharfer offiziöſer Artikel 
der „Köln. Ztg.“, welcher ſchließt: „Abgeſehen 
von der Taktloſigkeit ſolcher Ausfälle ſollte man 
meinen, derartige Beſchuldigungen ſeien ſchon des⸗ 
halb unmöglich, weil genug ſympatiſche 
Kundgebungen des Kaiſers für Eng⸗ 
land vorliegen.“ 

Die Kaiſerin und die Berliner 
Hofbühnen. Wie die „Frankf. Ztg.“ erfährt, 
hat die Kaiſerin aus Anlaß der bekannten Vor⸗ 
gänge, die zu dem Entlaſſungsgeſuch des Grafen 
Hochberg führten (König Laurin“ und „Feuers⸗ 
not“), den Wunſch geäußert, in die für die Hof⸗ 
bühnen angenommenen Novitäten vor ihrer 
Aufführung Einſicht zu nehmen. Es ſoll 
dadurch jedenfalls verhindert werden, daß Werke 
zur Aufführung gelangen, die das ſittliche Emp⸗ 
finden der Kaiſerin verletzen. Ob der neue Ge⸗ 
neralintendant auf dieſen Wunſch eingegangen iſt, 
wurde dem Blatte nicht mitgeteilt. 

Ordens feſt. Am 17. Januar werden 
folgende Ritter des Schwarzen Adler⸗ 
ordens inveſtiert: die Prinzen Adalbert von 
Preußen und Maximilian von Baden, General 
von Bock und Polach, General der Artillerie zur 
Dispoſition Edler von der Planitz, Staats⸗ 
miniſter von Thielen, General von Lignitz, Bot⸗ 
ſchafter Graf Wedel und Admiral von Koefter. 


Abkürzung der Landestrauer. In 
der vorigen Seſſion hatte bekanntlich die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei im Abgeordnetenhauſe 
eine Aenderung des Trauerreglements von 1797 
beantragt. Nunmehr hat die Regierung einen 
Geſetzentwurf vorgelegt. In demſelben wird 
die Einſtellung der öffentlichen Mufif, der öffent⸗ 
lichen Luſtbarkeiten und Schauſpielvorſtellungen 
auf 4 Tage, vom Sterbetag einſchließlich ab 
gerechnet, und für den Tag der Beiſetzung ange- 
ordnet bei dem Ableben des Königs, der Königin 
und einer verwitweten Königin von Preußen. 
Die Glocken der Kirchen ſollen mittags von 12 
bis 1 Uhr vierzehn Tage lang geläutet werden. 
— Nach dem Trauerreglement von 1797 ſind 
Muſik und Schauſpiel vom Sterbetage ab acht 
Tage lang einzuſtellen. Das Trauerreglement 
enthält aber keine Einſchränkung über „öffentliche 
Luſtbarkeiten“ außer Muſik und Schauſpiel. Es 
können danach Schützen⸗ und Turnerfeſte, Wett⸗ 
rennen oder dergleichen Veranſtaltungen ſtart⸗ 
finden, ſobald nur auf Muſik verzichtet wird. — 
Unſeres Erachtens zwingt die Stimmung der 
Bevölkerung den Unternehmern ohnehin ſchon 
in gewiſſem Umfange Einſchränkungen auf, 
namentlich auch inbezug auf die Auswahl der 
Vorſtellungen. Jedenfalls wäre es erwägenswerf, 
ob nicht auch die Friſt von vier Tagen noch 
abgekürzt werden köante im Intereffe des Er- 
werbes großer Kreiſe von Unternehmern und 
Künſtlern. 


Zur Krefelder Tanz- Hufaren- 
Frage wundert ſich eine Krefelder Korreſpondenz 
in der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“, daß im neuen 
Etat darüber nichts vermerkt iſt. Der Miets⸗ 
vertrag iſt allerdings im neuen Etat für 1903 
erwähnt und bedarf der Zuſtimmung des Reichs⸗ 
tags. Die neuen Garniſoneinrichtungen koſten 
der Stadt Krefeld 4 ½ Millionen Mark. 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


30. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Brükenftraße 34, Laden. 


Oſtelbier im Herrenhbaufe In 
welchem Umfange die Vertreter der oſtelbiſchen 
Provinzen im Herrenhauſe überwiegen, ergiebt 
eine jetzt veröffentlichte Zuſammenſtellung 
der Mitglieder nach den Provinzen. Danach 
waren vertreten Oſt⸗ und Weſtpreußen durch 34, 
Brandenburg durch 57, Pommern durch 29, Poſen 
durch 16, Schleſien durch 47 Mitglieder; auf 
der anderen Seite Sachſen durch 29, Schleswig⸗ 
Holſtein durch 10, Hannover durch 13, Weſt⸗ 
falen durch 14, die Rheinprovinz durch 29 Mit⸗ 
glieder, wozu noch Fürſt zu Fürſtenberg für die 
hohenzollernſchen Lande kommt. 

Keine Juriſten! In den letzten Tagen 
ging wiederum durch verſchiedene Blätter die 
Nachricht, daß die Reichs⸗-Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen verwaltung mit dem Plane um⸗ 
gehe, eine Anzahl ihrer höheren Stellen 
mit Juriſten zu beſetzen, und zwar, ſo 
wurde behauptet, ſoll ſie ſich mit der preußiſchen 
und ſächſiſchen Regierung wegen des Uebertritts 
von Aſſeſſoren in den höheren Poſtdienſt in 
Verbindung geſetzt haben. Wie die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ erfährt, iſt dieſe Nachricht, ebenſo 
wie die frühere ähnliche Zeitungsmeldung, von 
Anfang bis zu Ende völlig aus der Luft 
gegriffen. 

Die „agrariſche Heerſchau“ wird 
in Berlin die ganze erſte Hälfte des Februar 
ausfüllen, mit der Tagung des Landwirt haſts⸗ 
rats am 3. Februar beginnen und ohſchließen 
am 15.—18. mit der Sitzung des Landes ökonomie⸗ 
kollegiums. Die Zirkusverſammlung 
des Bundes der Landwirte iſt auf 
Montag, den 9. Februar, angeſetzt. Dann 
kommen die Steuer- und Wirtſchaftsreſormer am 
10. und die Vorſtände der preußiſchen Land» 
wirtſchaftskammern am 14. Februar. 


„Aus dem Sumpfe der Berliner 
politiſchen Polizei.“ Unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift berichtet der „Vorw.“, daß Verſuche ge⸗ 
macht worden ſeien, einen Redaktionsboten 
des „Vorw.“ zu beſtimmen zur Lieferung 
„politiſcher Nachrichten“ über Vectrauensmänner⸗ 
Sitzungen und deren Tagesordnung, über den 
Ueberſetzer „der italieniſchen Sachen“ im „Vor⸗ 
wärts“. Ein Kriminalwachtmeiſter habe dem 
Redaktionsboten „alle 14 Tage 30 Mk.“ Ent⸗ 
ſchädigung verſprochen und 60 Mk. gezahlt gegen 
folgende Quittung: „60 Mk ſechzig Mark für 
Ueberbringung von Nachrichten er⸗ 
halten. Wilhelm Berger.“ — Künftig ſollten 
Berichte eingeſandt werden „unter Reimann I 
poſtlagernd Poſtamt 61 Berlin SW.“ Der „Vor⸗ 
wärts“ bemerkt dazu, daß „dieſe ganze Art der 
Spitzelwerbung herzlich dumm zu nennen“ ſei. 
Er ſtellt die 60 Mk. der Polizei zur Verfügung 
und erklärt, daß wenn das Geld nicht ſofort ab⸗ 
geholt werden ſollte, an der Spitze des Blattes 
die Aufforderung an den Auszahler zur Ab- 
holung der 60 Mk. „gegen Quittung nach Aus- 
weis der Identität ſeiner Perſönlichkeit“ wieder⸗ 
holt werde. 


Zur Bekämpfung des Alkoholismus. 

Die Anträge des Grafen Douglas zur 
Bekämpfung des Alkoholismus, welche im Abge⸗ 
ordnetenhauſe und Herrenhauſe angenommen 
worden ſind, haben noch einer dem Herrenhauſe 
mitgeteilten Ueberſicht die Regierung ſchon 
vielfach beſchäftigt und bereits zu folgenden 
Entſchließungen geführt. Erſtens ſind, 
wie berkits ausführlich erörtert, die Oberprä⸗ 
ſidenten veranlaßt worden, im Polizeiverordnungs⸗ 
wege Verbote zu erlaſſen für die Verabfolgung 
von Branntwein an Perſonen unter 16 
Jahren, ſowie von geiſtigen Getränken an 
Betrunkene und an die von der Polizeibe⸗ 
hörde bezeichneten Trunkenbolde. Auch ſoll, 
wo dies örtlich angezeigt iſt, darauf hingewirkt 
werden, daß dort, wo dies nach den örtlichen 
Verhältniſſen angezeigt und bisher nicht geſchehen 
ift, durch Polizeiverordnung der Ausſchank 
und Verkauf von Branntwein in den frühen 
Morgenſtunden verboten wird unter Feſt⸗ 
ſetzung einer Polizeiſtunde für die Branntwein⸗ 
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kleinhandlungen und Branntweinſchänken etwa auff find 


8 Uhr morgens. 

Zweitens iſt die Abfaſſung gemeinverſtänd⸗ 
licher Schriften über die ſchädlichen Wirkungen 
des übertriebenen Alkoholgenuſſes in Bearbeitung. 

Drittens werden Erhebungen ange⸗ 
ſtellt über die für Trinker beſtehenden Heilan⸗ 
ſtalten. Dagegen wird viertens von der Aus⸗ 
ſtellung bildlicher Darſtellungen in öffent⸗ 
lichen Lokalen über die ſchädlichen Wirkungen des 
übertriebenen Alkoholgenuſſes ein Erfolg nicht 
erwartet. 

Fünftens iſt an die Volksſchulen 
ein Erlaß ergangen, die Jugend über die ſchäd⸗ 
lichen Folgen aufzuklären. Den höheren Schulen 
iſt derſelbe zur Kenntnis und Nachachtung mit⸗ 
geteilt worden. Ferner ſind in den oberen 
Klaſſen mehrerer höherer Schulen in Berlin 
im Jahre 1902 probeweiſe von Aerzten Vor⸗ 
träge über allgemeine geſundheitliche Fragen ge⸗ 
halten, bei welchen namentlich auch die ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen des übertriebenen Alkoholge⸗ 
nuſſes zur Darſtellung gebracht ſind. 

Sechſtens: Muſtergiltige Ein⸗ 
richtungen zur Verhütung des Alkoholmiß⸗ 
brauches ſind vorzugsweiſe in den zu den Reſſorts 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten und des 
Innern gehörigen Betrieben bereits getroffen 
worden. Den kommunalen Betriebsverwaltungen 
iſt die Schaffung muſtergiltiger Einrichtungen 
zur Nekämpſung des Alkoholmißbrauches empfohlen. 
In übrigen vergl. auch zu 1. 

Stebentens ſoll die Angelegenheit einer 
Aenderung des Strafgeſetzbuches bei der 
allgemeinen Reviſion desſelben erneuter Prüfung 
unterzogen werden. Achtens ſind die Erwä⸗ 
gungen über eine Abänderung der Beſtimmungen 
der Gewerbeordnung über die Konzeſſions⸗ 
pflicht der Wirte noch nicht zum Ab- 
ſchluß gelangt. 

Neuntens: der Anregung auf Erlaß eines 
Geſetzes hinzuwirken, nach dem Bier unter 
2 PCt. Alkoholgehalt ſteuerfrei iſt, kann 
nach Auffaſſung der Regierung „nicht ent⸗ 
ſprochen werden.“ 
. — — 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Uugarn. 

Der öſterreichiſche Zolltarif. Der 
bereits ſeit etwa einem Jahre fertig geſtellte, 
wegen des Ausgleichs mit Ungarn aber bisher 
noch nicht veröffentlichte neue öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Zolltarif wirb, wie der 
Handelsvertragsverein aus zuverläſſiger Quelle 
erfährt, ſchon in den nächſten Tagen den be⸗ 
teiligten Parlamenten vorgelegt werdeu. Der 
deutſchen Regierung iſt er bereits zu ver⸗ 
traulicher Kenntnisnahme behufs Vorbereitung 
der Handelsverträge übermittelt worden. 
Die Eingangszölle ſind faſt durchweg zu einer 
enormen Höhe geſteigert worden. Je 

Frankreich. 

In der Humbert⸗ Affäre hat der 
Unterſuchungsrichter nach Rückſprache mit dem 
Staatsanwalt beſchloſſen, die Zeugenausſagen 
des Oberſtleutnauts Du Paty de Clam, durch 
die der Humbertſchwindel mit der Dreyfusaffäre 
in Zuſammenhang gebracht werden ſoll, unberück⸗ 
ſichtigt zu laſſen, da die von Du Paty de Clam 
behaupteten Tatſachen, ſelbſt wenn ſie richtig 
wären, infolge der Amneſtie keine gerichtliche 
Verſolgung geſtatten würden. Es heißt, Du Paty 
de Clam wolle nunmehr ſeine Ausſagen in den 
nationaliſtiſchen Blättern veröffentlichen. 

frika. 

Ueber die Lage in Marokko meldet 
die „Agence Havas“ aus Tanger vom Mittwoch: 
Heute iſt aus Fez ein Eilbote hier eingetroffen. 
Man verſichert, daß die von demſelben über- 
brachten Nachrichten beruhigend lauten. Von 
einer Niederlage des Sultans und einem Rück 
zuge desſelben in weſtlicher Richtung, worüber 
auswärtige Blätter berichtet haben, iſt hier nichts 
bekannt. — Die „Times“ melden aus Tanger: 
Mehrere hundert Kabylen haben die Stadt 
Tanger angegriffen, die von der Be⸗ 
ſatzung verteidigt wird. Die Angreifer wurden 
zurückgeſchlagen und hatten einen Verluſt von 
4 Toten. — Die, Times“ berichten aus Tang er vom 
13. Jan.: 2 Meilen von hier fand geſtern ein ernſter 
Kampf ſtatt. Mehrere 100 Mauren griffen 
ein Dorf an, das von 60 Mann verteidigt wurde. 
Die Angreifer wurden zurückgeſchlagen, 4 Mann 
wurden getötet. Die Frauen und Kinder flüchteten, 
da eine Erneuerung des Angriffes erwartet wurde. 
Die mauriſche Regierung iſt durch die Rebellion 
gelähmt und außer ſtande, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. — In Wiener diplomatiſchen Kreiſen 
wird, der „W. Allg. Ztg.“ zufolge, der weiteren 
Entwickelung der marokkaniſchen Frage mit 
großen Beſorgniſſen entgegen geſehen 
Man fürchtet, daß ein Einſchreiten der in Marokko 
intereſſierten Mächte unvermeidlich ſei, und daß 
es insbeſondere zu ernſten Gegenſätzen 
zwiſchen England und Frankreich 
kommen werde. 

Amerika. 

Nach einer „Reuter“-Meldung aus 
Willemſtad vom Donnerstag ſoll nur der 
vierte Teil der neuen venezolaniſchen Anleihe auf 
dem Zwangswege aufgebracht werden. 
venezolaniſchen Kaufleute, Händler und Bankiers 


. enen 


Allefrung des 


aufgefordert worden, dieſelben zu 
zeichnen. Die fremden Staatsangehörigen ſind 
davon ausgenommen, jedoch in höflicher Weiſe 
erſucht worden, ſich an der Zeichnung der An⸗ 
leihe zu beteiligen. Venezuela beabſichtigt, 
die Anleihe zurückzuerſtatten, ſobald wieder 
Friede im Lande herrſcht, und geſtattet den 
Zeichnern ſolange 10 pßt. von den Zöllen zurück⸗ 
zubehalten, die auf die von ihnen in La Gu ura 
eingeführten zollpflichtigen Sachen erhoben werden, 
bis die Schuld getilgt iſt. Bei der Knappheit 
des Geldes glaubt man jedoch allgemein, daß die 
Regierung nicht imſtande fein werde, die geforderte 
Summe aufzubringen. 


Provinzielles. 


Brieſen, 15. Januar. Der hieſige Vater⸗ 
ländiſche Kreis ⸗ Frauenverein hat 
ſeinen Jahresbericht für 1902 erſtattet. Aus 
dem Vorjahre wurde ein Kaſſenbeſtand von 
12 348 Mk. übernommen; die Jahreseinnahme 
für 1902 an Mitgliederbeiträgen, außergewöhn⸗ 
lichen Zuwendungen, Bazarertrag u. ſ. w. betrug 
7465 Mk Hiervon hat der Verein 553 Mk. 
für die zur Zeit von 60 Kindern beſuchte Klein⸗ 
Kinderſchule, 335 Mk. für die Schweſterſtation 
in Gollub, bisher 17 413 Mk. für das neu er⸗ 
baute Jugendheim und 780 Mk. zu Einzelunter⸗ 
ſtützungen für Arme aufgewendet. Dem am 
Jahresſchluſſe verbliebenen Kaſſenbeſtande von 
6844 Mk. ſteht eine aus Anlaß dex Erbauung 
des Jugendheims erwachſene Schulkenlaſt von 
etwa 16 000 Mk. gegenüber. Bei dem Intereſſe, 
welches im letzten Jahre in allen Ständen für 
die Beſtrebungen des Vereins erweckt iſt, wird 
die Tilgung der Schulden vorausſichtlich in nicht 
zu ferner Zeit erreicht werden können. 

Marienburg, 14. Januar. Ein jugend⸗ 
licher Abenteurer wurde Dienstag abend 
auf dem hieſigen Bahnhofe aus einem Abteil 3. 
Klaſſe des Berliner Schnellzuges herausgeholt. 
Es war die geſtrenge Hand ſeines Vaters, des 
Beſitzers M. aus Löbau, die den ungeratenen 
13jährigen Sohn Hugo beim Kragen nahm und 
ihm als Willkomm eine gehörige Tracht Prügel 
verabreichte. Der Junge hatte Sehnſucht nach 
der Großſtadt gehabt und ſeinem Vater einen 
Hundertmarkſchein, 30 Mark in Silber und ver⸗ 
ſchiedenen Proviant abgenommen. Sein Vater 
war ihm mit dem nächſten Zuge nachgereiſt. In 
Marienburg ereilte den Ausreißer das Geſchick, 
der von dem Gelde noch 96 Mark, eine Fahr- 
karte nach Berlin, ein zierliches Fläſchchen Kognak, 
ein Schächtelchen Zigaretten und einige feine 
Havanas bei ſich hatte. 

Tiegenhof, 15. Januar. Am Sonnabend 
waren im „Deutſchen Hauſe“ hierſelbſt die Ge⸗ 
ſellſchafter der Tiegenhöfer Zuckerfabrik verſammelt, 
um über einen Antrag auf Liquidation bezw. 
Auflöſung der Geſellſchaft ſchlüſſig zu werden. 
Die anweſenden Geſellſchafter beſchloſſen darauf 
einſtimmig mit 4133 Stimmen die Liquidation 
nach Schluß des Geſchäftsjahres. Was aus dem 
Fabrikgrundſtück werden ſoll, darüber iſt noch 
nichts bekannt. 

Danzig, 15. Januar. Die Reichstags⸗ 
ſtichwahl in Danzig zwiſchen Mommſen 
(liberal) und Bartel (Soz) findet am 22. 
Januar ſtatt. — In der konſervativen „Danz 
Allg. Ztz.“ findet ſich folgende ſeltſame 
Aeußerung aus Anlaß der Tatſache, daß der 
konſervative Kandidat (Herr von Heydebreck) über 
4000 Stimmen auf ſich vereinigt hat, vor: 
„Dieſe rege Wahlbeteiligung veranlaßt uns, allen 
konſervativen Wählern für ihre tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung unſeres Kandidaten Dank und Aner⸗ 
kennung auszuſprechen. Dieſen Dank zollen wir 
ganz beſonders den Arbeitern der ftaat- 
lichen Betriebe: der königlichen Gewehr— 
fabrik und Artillerie⸗Werkſtätte, ſowie der kaiſer⸗ 
lichen Werft.“ — Ja woher wiſſen denn die 
Konſervativen, daß die Arbeiter, an die natürlich 
konſervative Stimmzettel verteilt worden find, 
für den konſervativen Kandidaten geſt immt 
haben? Wir haben doch im Deutſchen Reiche 
immer noch einegeheime Wahl. — Für das 
auf dem Holzmarkt zu errichtende Krieger⸗ 
denkmal ſind noch etwa 3000 Mark aufzu⸗ 
bringen. 47 000 Mark find vorhanden. Die 
Aufſtellung des Denkmals fol im Herbſt d. Is. 
erfolgen. 

Allenſtein, 15. Januar. In einem Keller⸗ 
raum des Offizierkaſinos des Artillerie⸗Regiments 
Nr. 73 hierſelbſt war dieſer Tage verſehentlich 
ein Gashahn offen geblieben. Als 
ein Sergeant, der Rechnungsführer des Kaſinos, 
den Raum betrat und ein Streichholz anzündete, 
explodierte das ausgeſtrömte Gas; die 
Flammen verletzten den Sergeanten recht be⸗ 
deutend im Geſicht und beſonders ſchwer an der 
rechten Hand und am Arm. 

Rastenburg, 15. Januar. Geſtern abend 
wurden durch ein großes Schadenfeuer 
neun Wirtſchaftsgebäude zweier Beſitzer 
in Prangenau mit ſämtlichen Erntevorräten und 
totem Inventar zerſtört. 

Inſterburg, 14. Januar. Das Hotel 
Kronprinz verkaufte der bisherige Beſitzer 
Herr Badszon an den Pächter desſelben Herrn 
Timm für 194500 Mk — Zur Erweite⸗ 
Bahnhofs 


Geſamtkoſten des Erweiterungsbaues ſind veran⸗ 
ſchlaat auf 1175000 Mk. 

Königsberg, 15. Januar. In der Nacht 
zum Mittwoch hat ſich der Füſilier Nowoydnig 
von der zweiten Kompagnie des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 43 am Gewehrriemen in einer 
Laube des Offiziergartens erhängt. Er ſtand 
in der Zeit von 11 bis 1 Uhr nachts am dort 
befindlichen Kohlenlager auf Poſten. Die um 
1 Uhr fällige Ablöſung fand Nowoydnig be⸗ 
reits erſtarrt vor; alle Wiederbelebungsverſuche 
waren erfolglos. Der Selbſtmörder diente be- 
reits im zweiten Jahre. 

Gumbinnen, 15. Januar. Geſtern abend 
5½ Uhr brach hier in einem Geſchäft und 
Wohnhaus in der Trakehnerſtraße Feuer aus, 
das in kurzer Zeit den Dachſtuhl total ein⸗ 
äſcherte und auch das oberſte Geſchoß erheblich 
beſchädigte. Heute vormittag entſtand in einem 
Hof gebäude in der Gartenſtraße wieder Feuer. 
Man hofft, das Feuer auf ſeinen Herd zu be- 
ſchränken. 

Tilſit, 14. Januar. Das 1100 Morgen große 
Gut des Herrn Steppuhn in Jonika ten iſt 
nebſt den Suitkater Wieſen an den Rentier E. 
Rehberg in Tilſit verkauft worden. — Der durch 
Kaukehmen hinziehende alte Gilgefluß hat zwei 
Opfer gefordert. Als ſich die Tochter des 
Klempnermeiſters Günther mit ihrer Schulfreundin, 
der Tochter des Böltchermeiſters Gonſcherowsly 
in Kaukehmen, auf dem Eiſe vergnügte, brachen 
beide Kinder ein und ertranfen. 

Eydtkuhnen, 15. Januar. Der Kron⸗ 
prinz paſſierte nach 11 Uhr die Grenze. In 
Wirballen fand militäriſcher Empfang ſtatt. 
Beim Verlaſſen des Zuges ſpielte die Dragoner⸗ 
Kapelle den Präſentiermarſch und die d utſche 
Nationalhymne. Der Kronprinz trug ruſſiſche 
Uniform. — Als bei einem Beſitzer in Kiddeln 
gedroſchen wurde, fiel die Verkleidung der 
Maſchine herab, wodurch ein Teil des Räder⸗ 
werkes entblößt wurde. Eine an der Maſchine 
tätige, 54 Jahre alte Frau wurde von 
dem Räderwerk erfaßt und ſo ſchwer 
verletzt, daß am Sonntag der Tod eintrat. 

Inowrazlaw, 15. Januar. In der geſtrigen 
geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde das Kurhaus auf weitere fünf Jahre an 
den bisherigen Pächter Herrn Brzerowski ver⸗ 
pachtet. — Ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich geſtern im Haufe Kaſtellan⸗ 
ſtraße 21. Die dort wohnende Frau des 
Maurers D. hatte ihr vierjähriges Kind auf 
kurze Zeit in der Wohnung allein zurückgelaſſen 
und war auf den Wochenmarkt gegangen. Das 
Kind kam dem eiſernen Ofen zu nahe, geriet in 
Brand und erlitt den Tod. Die Leiche war ganz 
verkohlt. 

Meſeritz, 15. Januar. Am Kohlendunſt 
erſtickte in der Nacht der 25jährige Bäcker 
Otto Moritz in Kurzig. Er hatte ſich in ſein 
Schlafzimmer einen verſchloſſenen Blecheimer voll 
glühender Kohlen mitgenommen. Da der Ver⸗ 
ſchluß nicht dicht genug war, entwich das Kohlen⸗ 
oxydgas, woran der Unglückliche erſtickte. 

Luiſenfelde, 15. Januar. Vor einigen Tagen 
erhängte ſich der Kuhhirt Dronszkowski des 
Wirtes Karl Papke in Mletſchkowo am Bett⸗ 
geſtell. 

poſen, 15. Januar. Herr Oberbürgermeifter 
Pohl⸗Tilſit wird heute in Poſen anweſend ſein, 
um ſich den Stadtverordneten vorzuſtellen. — 
Die Heiratsaffäre des früheren Poſener Pro⸗ 
vinzialſteuerdirektors, Geheimen Finanzrats 
Löhning, wird in der erſten Leſung des Etats 
im Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebracht werden. 
In dieſe Debatte wird auch die polniſche Land⸗ 
tagsfraktion eingreifen. Man glaubt, daß dieſe 
Debatte allein mehrere Tage in Anſpruch nehmen 
wird. — Herr von Koscielski auf Miloslaw 
iſt ſchwer erkrankt. 
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17. Jan. 1318. Erwin von Steinbach, Erbauer des Straß⸗ 

burger Münſters, . 

1706, Benjamin Franklin, geb. (Boſton). 

1833. Friedrich König, Erfinder der Buchdruck⸗ 
Schnellpreſſe, F. (Oberzell). 

1863. H. Vernet, Maler, 7 (Paris). 

1895. Felix Faure wird Präſident der franz. 
Republik. 


— herr Roſenow in Berlin, der ins 
Abgeordnetenhaus eingetretene neug⸗wählte Nach⸗ 
ſolger Virchows, ſteht im Alter von 54 Jahren. 
Er iſt in Strasburg i. Weſtpr. geboren, kam 
nach Beſuch des Gymnaſiums in Thorn 1872 
als Kaufmann nach Berlin, wo er im Jahre 1876 
eine Goldleiſten⸗ und Bilderrahmenfabrik gründete, 
die er jetzt noch leitet. Seit 1893 gehört 
Roſenow der Berliner Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung an. 

— die Keichsbanknebenſtelle in Halber⸗ 
ſtadt wird zum 9. Februar d. Js. in eine 
Reichsbankſtelle umgewandelt. Dem Geſchäfts⸗ 
bezirke derſelben werden die bisher von der 
Reichsbankhauptſtelle in Magdeburg ab⸗ 
hängigen Reichsbankuebenſtellen Aſchersleben 
und Quedlinbura überwieſen. 

— Wichtige Beftimmungen über den ein ⸗ 


Inſterburgſ jährig ⸗ freiwilligen Militärdienſt der Polls: 


fordert der Etat als erſte Rate 150 000 Mk. Die! ſchullehrer find vom Kriegsminiſter und dem 
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Miniſter des Innern im Einvernehmen mit dem 
Unterrichtsminiſter erlaſſen worden. Die „Zentral⸗ 
Militärkommiſſion“ der Lehrer in Hannover war 
bei der Erſatzbehörde dritter Stelle darüber vor⸗ 
ſtellig geworden, daß es den militär⸗ 
pflichtigen Lehramtskandidaten, die 
das wiſſenſchaftliche Zeugnis zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt bis zum 1. April des erſten 
Militärpflichtjahres nicht beibringen köanen, meiſt 
nicht möglich ſei, rechtzeitig den Berechtigungs⸗ 
ſchein zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt zu er⸗ 
langen; denn die Friſt zwiſchen dem Tage der 
erſten Lehrenprüfung und dem darauf folgenden 
Einſtellungstag reiche meiſtens nicht aus, um die 
Genehmigung der Erſatzbehörde zur Erteilung 
des Berechtigungsſcheines zu beſchaffen. Der 
Lehrerausſchuß bat daher um Verein⸗ 
fachung des Weges zur Erlangung 
des Berechtigungsſcheines. Infolge 
deſſen haben die Miniſter folgendes beſtimmt: 
„Die Kandidaten des Volksſchulamts, die die 
Berechtigung zum einjährig⸗ freiwilligen Militär⸗ 
dienſt nachzuſuchen beabſichtigen, aber das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigungszeugnis nicht rechtzeitig 
erlangen, werden durch die Seminardirektoren 
angewieſen, im Sinne des § 89, 5b W. O., 
etwa drei Monate vor Ablegung der Lehrerprüfung 
bei der Prüfungskommiſſion fürEinjährig⸗Freiwillige 
ordnungsmäßig die Erteilung des Berechtigungs⸗ 
ſcheines zu beantragen. Dem Geſuch iſt eine Be⸗ 
ſcheinigung des Seminardirektors beizufügen, 
daß der Bewerber zur vächſten Lehrerprüfung 
zugelaſſen und das Befähigungszeugnis im 
Falle des Beſtehens der Prüfung nachfolgen 
wird. Der Prüfungsausſchuß ſucht dann nach 
Benehmen mit der zuſtändigen Erſatzkommiſſion 
die Entſcheidung der Erſatzbehörde dritter Inſtanz 
nach. Es wird den im Februar und Mäcz 
dieſes Jahres vom Seminar abgehenden 
Lehramtsbewerbern noch möglich ſein, ſich den 
Berechtigungsſchein rechtzeitig nach den neuen Be⸗ 
ſtimmungen ausſtellen zu laſſen. 

— Für die Weichſelſtädtebahn iſt in den 
Eiſenbahnetat zu dem Ausbau der Nebenbahn 
Thorn⸗ Marienburg zur Vollbahn eine weitere 
Rate von 900 000 Mark eingeſtellt. 

— die Weftpr. Guſtav Adolf Stiftung hat 
am Mittwoch nachmittag 5100 Mk. Unter⸗ 
ſtützungen an bedürftige Gemeinden der Provinz 
Weſtpreußen verteilt. Es erhielten u. a. 
Biſchofswerder 100, Mockrau bei Graudenz 200, 
Culm (Martinsſtift) 100, Gollub 100, 
Grabowitz 100, Gramtſchen 200, Liſſewo 300, 
Ottlotſchin 300, Piasken 200, Podgorz 150, 
3 200, Unislaw 150, Villiſaß 300 

art. b 

t. Verbandstag. Der Bezirksverband 
Weſtpreußiſcher Bau⸗Innungen hält am 15, 16. 
und 17. Februar ſeinen Verbandstag in Thorn 
im Kreishauſe ab. 

— die Umgeftaltung der preußiſchen 
Klaſſenlotterie. Wie bereits aus der in der 
geſtrigen Nummer mitgeteilten Etatsüberſicht zu 
erſehen iſt, ſoll die preußiſche Klaſſenlotterie um⸗ 
geftaltei werden. Die Erhöhung der als Spiel» 
kapital dienenden Einnahmen aus dem Abſatze 
der Loſe iſt bereits mitgeteilt worden. Der 
Spielplan ſoll geändert werden. Es hat ſich, 
wie die Regierung in den Bemerkungen zum 
Etat mitteilt, das Bedürfnis herausgeſtellt, den 
Spielplan, insbeſondere bezüglich der mittleren 
Gewinne günſtiger zu geſtalten und zu 
dieſem Zweck unter Herabſetzung des 
Lospreiſes für jede Klaſſe eine fünfte 
Klaſſe einzuführen, die Zahl der Einſatz⸗ 
gewinne und damit die Freiloſe herab⸗ 
zuſetzen und die Zahl der Stammloſe ent⸗ 
prechend zu vermehren. Hierdurch wird das 
Spielkapital jeder Lotterie von 32 545 500 Mk. 
auf rund 33 950 000 Mk. erhöht. Die hieraus 
ſich ergebende Mehreinnahme des Staates von 
etwa 300 000 Mk. ſoll aber den Spielern in 
Form einer Prämie wieder zugute kommen. 
Der hiernach aufgeſtellte neue Plan wird mit 
der im Laufe des Etatsjahres beginnenden 
209. Lotterie in Wirkſamkeit treten. Die 208. 
Lotterie, deren erſte Ziehung am Mittwoch be⸗ 
endet wurde, beſteht wie bisher aus 190 000 
Stammloſen und 35 000 Freiloſen, während nach 
dem neuen Plane die 209. Lotterie aus 
196000 Stammloſen und nur 28000 
Freiloſen beſtehen wird. Die Einſätze und 
die Nachzahlungen auf die drei Vorklaſſen be⸗ 
tragen jetzt für jede Klaſſe und jedes Los 
39 Mk. (ohne den Neichäftempet), fie werden 
in Zukunft (bei Vermehrung auf 5 Klaſſen) 
32½ Mk. betragen. — Ueber die geplante 
Aenderung der preußiſchen Lotterie erfährt der 
„Berliner Lokalanzeiger“, die neu einzuführende 
Prämie von 300000 Mark werde erſt 
am letzten Ziehungstage der neuen fünften Klaſſe 
gezogen werden. Außerdem werde in jeder 
Vorklaſſe ein Hauptgewinn von 
100000 Mark eingeführt und die Zahl der 
mittleren Gewinne von 3000, 5000 und 
10000 Mark weſentlich vermehrt 
werden. Der Preis des ganzen Looſes ſol 
künftig für alle fünf Klaſſen 200 Mark be⸗ 
tragen. 

— zum Künftler-Konzert am 21. Januar 
wird uns geſehrieben: Ueber ein von dem bes 
rühmten Pianiſten Prof. Kaver Sharwenta 
in Budapeſt gegebenes Konzert ſchreibt der 


„ Peſter Lloyd“: 
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(Zenſus) ſehr hoch ausgebildet, am wenigſten ent⸗ 


„Herr Hoſpianiſt Scharwenka 
aus Berlin ſteht ohne Zweifel in der vorderſten 
Reihe der reproduzierenden Künſtler unſerer Zeit. 
Ein herrlicher Anſchlag, großartige Virtuoſität, 
eine Kraft von ungewöhnlicher Ausdauer und ein 
feingebildeter Geſchmack vereinigen ſich in dem 
künſtleriſchen Naturell Scharwenkas in jo hohem 
Grade, daß ihm der Beifall der Kenner eben ſo 
ſicher iſt, wie der des muſikliebenden Publikums 
überhaupt. Er verſchmähte jede fremde Mit- 
wirkung und entlockte dem prächtigen Flügel eine 
Fülle von Wohllaut. Mit liebenswürdiger 
Bereitwilligkeit bedankte er ſich für den ſtürmiſchen 
Applaus mit einer Zugabe von Chopin und 
Schumann.“ — Ueber den berühmten Cello⸗ 
Birtuofen J. van Lier ſchreibt das „Journal“ 
in Frankfurt a. M.: „Als hochbegabter Meiſter 
auf dem Cello erwies ſich Herr van Lier. Er 
trug vor Deswerts Konzert D-moll, ein herrliches 
Adagio von Hans Herrmann, Schumanns Abend- 
lied, eine Gavotte von Corelli, ſowie Jano 
Hubays prickelnde „Szardas⸗Szenen“ in eigener 
Bearbeitung. J. van Lier leiſtet auf ſeinem 
herrlichen Inſtrument in der Entwickelung des 
edlen Geſangstones das äußerſt hervorragendſte 
und iſt Meiſter in der Beherrſchung des ſeelen⸗ 
vollen Crescendo, wie denn überhaupt alle 
feine Vorträge eine tiefe Empfindung atmen. 
Die Wahl derſelben bewies, daß er die Grenzen 
der Schönheit des Cekloſpiels aufs feinſte abzu⸗ 
wägen verſteht und daß er den Künſtler über 
den Virtuoſen ſtellt. Dabei iſt ſeine Technik 
eine muſterhafte, hochelegante. Wir würden uns 
freuen, ihn recht bald wieder in Frankfurts 
Mauern begrüßen zu können.“ — Das wieder⸗ 
holt bekannt gegebene Programm für das Konzert 
am 21. Januar iſt als ſelten ſchön zu bezeichnen. 
Unter anderen wertvollen Kompoſitionen kommt 

‚auch die Sonate für Klavier und Cello E- moll 
op. 46, von Xaver Scharwenka komponiert, zum 
Vortrag, ein prächtiges Werk, welches in den 
Konzerten großen Erfolg davontrug und auch in 
Thorn ſicher den größten Beifall finden wird. 
Mögen die Muſikfreunde vollzählig in dem Konzert 
erſcheinen, der Kunſtgenuß wird in der Tat ein 
großer ſein. 

— Einen hochintereſſanten Vortrag hielt 
geſtern abend im kleinen Saale des Schützenhauſes 
im Handwerkerverein Herr Bürgermeiſter 
Stachowitz über die „Statiſtik in 
Theorie und Praxis“. In ſeiner Ein⸗ 
leitung wies der Redner darauf hin, daß die 
Statiſtik erſt durch die bildlichen Darſtellungen 
volkstümlich geworden ſei und ſtellte ſodann Be⸗ 
trachtungen darüber an, wo die Statistik her⸗ 
ſtammt, was ſie iſt und was ſie für Endzwecke 
hat. Das Wort Statiſtik ſtammt aus dem 
Mittelalter von dem deutſchen Worte „stato“ d. i. 
Staat, davon wurde abgeleitet „statista“, Staats- 
mann, Politiker. Statiſtik bedeutete alſo 
urſprünglich Staatskunde, jetzt verſteht man je⸗ 
doch darunter die Zählung von Maſſen, die Zu⸗ 
ſammenſtellung ſolcher Zählungen und die Schluß⸗ 
folgerungen aus dieſen Zählungen. Derartige 

ählungen fanden zuerſt vor Chriſti Geburt in 
hina ſtatt, das auch heute noch als Muſter⸗ 
land der Statiſtik gelten kann. In Egypten 
wurde das Zählgeſchäft von den Prieſtern beſorgt. 

Das alte Teſtament enthält eine große Anzahl 
ſtatiſtiſcher Angaben über die israelitiſchen 
Stämme. Bei Chriſti Geburt fand bekanntlich 
auf Gebot des Kaiſers Auguſtus eine Volkszählung 
ſtatt Im alten Rom war das Zählſyſtem 


wickelt war es dagegen in Griechenland. 
Im Mittelalter war die Statiſtik faſt ganz abge⸗ 
kommen, erſt in der 2. Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts kam ſie wieder zu Ehren. Schon um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts hielt Profeſſor 
Conring alademiſche ftatiftiiche Vorleſungen, 
als eigentlicher Begründer der Statiſtik aber wird 
Profeſſor Achenwall angeſehen. Der Be⸗ 
völkerungsſtatiſtik aber wandte ſich erſt der 
Theologe Peter Süß milch zu in feinem Werke 
„Die Göttliche Ordnung in den Veränderungen des 
Menſchengeſchlechts“, das im Jahre 1741 erſchien. 
Während der napoleoniſchen Kriege ging die Statiſtik 
verloren, dann aber ging Frankreich mit der Statiſtik 
wieder energiſcher vor. Man unterſcheidet zwei 
Grundarten der Statiſtik, die Gattungs⸗ 
und die Gruppenſtatiſtik, und kann die⸗ 
ſelbe dann weiter in die ſtaatswiſſenſchaftliche 
und in die ſoziale Statiſtik einteilen. Die ſoziale 
Statiſtik umfaßt folgende Hauptgruppen: Die Be⸗ 
völkerungsſtatiſtik, die wirtſchaftliche Statiſtik 
und die Kulturſtatiſtik. Der Statiſtiker hat die 
Aufgabe, nicht nur die toten Zahlen zuſammen 
zu ſtellen, ſondern ſie auch zu beleben, aus den 
gefundenen Zahlen die Folgen zu berechnen und 
den Urſachen der verschiedenen Ecſcheinungen 
nachzuforſchen. So dient die Statiſtik nicht 
nur als Grundlage für die Geſetzgebung, ſondern 
auch zur Kontrolle derſelben, denn der Staat 
kann durch die Statiſtik auch feſtſtellen, ob die 
von ihm gegebenen Geſetze erfolgreich waren 
oder Abänderungen bedürſen. Die Statiſtik für 
das deutſche Reich beſorgt das ſtatiſtiſche Amt 
in Berlin, das ſeit 1872 beſteht, außerdem ſind 
mit ſtatiſtiſchen Arbeiten betraut das Reichs⸗ 
in, das Reichsverſicherungsamt, das 

eichspoſtamt, das Reichsmarineamt uſw. In 
neuerer Zeit werden verſchiedene Zweige der 
Statiſtik weſentlich erleichtert durch die ſeit 5 


Jahren eingeführten Todesbeſcheinigungen, auf 
welchen verſchiedene Einzelfeſtſtellungen zu ver⸗ 
merken ſind. Die größte und wichtigſte Statiſtik 
für Staat und Geſellſchaft iſt die Volks⸗ 
zählung, die in Preußen 1816 und im 
Deutſchen Reiche 1871 zum erſten Male vor- 
genommen wurde und ſeitdem alle 5 Jahre ſtatt⸗ 
findet. Zum Schluß des hochintereſſanten Vor⸗ 
trages gab Redner verſchiedene ſtatiſtiſche Zu⸗ 
ſammenſtellungen, von denen wir folgende erwähnen 
wollen. Die Geſamtbevölkerung der Erde beträgt 
rund 1 Milliarde 558 Millionen Menſchen, 
davon entfallen 838 Millionen, alſo über die 
Hälſte, auf Aſien und 391 Millionen auf Europa 
Von dieſen wieder wohnen 106 Millionen in 
Rußland und 56 Millionen in Deutſchland. 
In China wohnen 357 Millionen, alſo über 
dreimal ſoviel als in Rußland. Von der 
europäiſchen Bevölkerung kommen auf 1000 
Perſonen 272 Ruſſen, 144 Deutſche und 106 
Franzoſen, es iſt demnach in Europa jeder 3 ½ 
Menſch ein Ruſſe, jeder 7. ein Deutſcher und 
jeder 9. ein Franzoſe. Die ſchlechteſten Heirats⸗ 
ausſichten haben die Frauen in Portugal, denn 
dort kommen auf 1000 Männer 1078 Frauen, 
in Deutſchland kommen auf 1000 Männer 103% 
Frauen, in Frankreich 1040 Frauen und in 
Rußland 1028 Frauen. Deutſchland ha 
1792000 Frauen, die keine Männer 
bekommen können. In den Vereinigten 
Staaten kommen auf 1000 Männer nur 953 
Frauen, in Serbien 944 Frauen und in Bosnien 
gar nur 894 Frauen. Die Frauen in Bosnien 
haben demnach die beſten Heiratsausſichten. An 
Geburten entfallen in Deutschland auf 10000 
Einwohner 359, in Bosnien 380, in Rußland 
498, in Frankreich nur 220 und an Todes. 
fällen in Rußland 316, in Deutſchland 215 und 
in Frankreich 212, darnach hat Deutſchland einen 
Geburtenüberſchuß von 144, Rußland einen 
ſolchen von 182 und Frankreich nur von 8 Ge⸗ 
burten, In Thorn iſt nach der Statiſtik 
vom vorigen Jahre bei 30 000 Einwohnern ein 
Geburtenäüberſchuß von 318 zu verzeichnen, 
das iſt auf 10 000 Peiſonen nur ein Ueber⸗ 
ſchuß von 106, während der Geſamtdurch⸗ 
ſchnitt in Deutſchland 144 beträgt. An 
Zeitungen werden in Deutſchland verſchickt 
auf 100 Einwohner 2584 Exemplare, in Frankreich 
1676, in England 402, in Rußland 178, in 
Bosnien 5 und in der Schweiz 3579, an 
Briefen in Deutſchland 4583, in Frankreich 
2600, in England 6553, in Rußland 358, in 
Bosnien 591 und in der Schweiz 6581, an 
Depeſchen in Deutſchland 80, in Frankreich 
109, in England 227, in Rußland 13. in 
Bosnien 32 und in der Schweiz 132. Den 
regſten Zeitungs- und Briefverkehr hat demnach 
die Schweiz, während den regſten Depeſchenverkehr 
England aufweist. Der Vortrag wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. Herr Stadtrat Borkowski 
dankte dem Redner im Namen des Vereins und 
ſchloß hierauf, nachdem ſich noch drei Mitglieder 
neu angemeldet hatten, die Verſammlung. Zu 
bedauern war mit Rückſicht auf den ſo überaus 
lehrreichen und intereſſanten Vortrag, daß ſich zu 
demſelben nur eine jo verhältnismäßig kle ine 
Zahl an Zubörern eingefunden hatte. 

— Als Abſchiedsfeier für den ſcheidenden 
Herrn Landrat von Schwerin finde am 
Sonnabend, den 24. I inuar, abends 7¼ Uhr 
im großen Saale des Viktoriagartens ein Bier 
abend ſtatt. 5 

v. der Beamtenverein hielt geſtern abend eine 
konſtituierende Verſammlung ab, die vom Herrn Rechnungs⸗ 
rat Radke mit einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet 
wurde. Sodann wurden die vom Ausſchuß entworfenen 
Satzungen vorgeleſen und genehmigt. Angeregt wurde, 
aus den Satzungen nach Möglichkeit die Fremdwörter 
auszumerzen. Unter das Protokoll zeichneten ſich 43 an⸗ 
weſende Perſonen ein und erklärten damit ihre Mitglied- 
ſchaft und Genehmigung der Satzungen. Die Vorſtands⸗ 
wahl geſchah durch Zuruf. Herr Radke wurde zum 
1. Borfigenden gewählt. Die übrigen Vorſtandsmitglieder 
find die Herren: Eiſenbahnbetriebsſekretär Trey to w, 
Eiſenbahningenieur Scheffler, Oberpoſtſekretär Krüger 
Obertelegraphenaſſiſtent Ban ſe, Mittelſchullehrer Dreyer, 
Lehrer a D. Sich, Hauptzollamtsaſſiſtent Bro mb ad, 
Steuerſekretär Ulbricht, Kaſſenkontrolleur Krüger 
und Zahlmeiſter Lange. Zu Stellvertretern wurden die 
Herren Kreisausſchußſekretär Jäger, Rechnungsrat 
Siewert und Oberſekretär Schloß gewählt. Herr 
Rendant Schmidt brachte ein Hoch auf den V 
reitungsausſchuß aus, während Herr Radke den neuen 
Verein hoch leben ließ. 

t. Die Fleiſchergeſellen⸗Brüderſchaft hielt am 
Mittwoch auf der Herberge der Vereinigten 
Innungen ihr Januarquartal ab. Nach der üb- 
lichen Abfindung und unter den althergebrachten 
Zeremonien wurde ein Junggeſelle in die Innung 
aufgenommen. 


II. Jugend von heute! Der 16 jährige Arbeits⸗ 
burſche Franz Kasnowski aus Podgorz überredete die 
Schüler Felix Springer und Wladilaus Walczak, mit ihm 
in die Welt zu gehen. Sie wanderten nun in der Rich⸗ 
tung nach Argenau zu und übernachteten im Walde. Da 
ihnen das Schlafen im Freien nicht behagte, begaben ſie 
ſich am andern Morgen auf den Attillerieſchießplatz zu 
dem jetzt leer ſtehenden Poſtgebäude und begannen ſich 
in einem Wohnzimmer häuslich einzurichten. Sie er⸗ 
brachen Schränke und andere Behälter, nahmen aus den⸗ 
ſelben Poſtſäcke und machten ſich ein Nachtlager zurecht. 
Die an den Fenſtern befindlichen Portieren riſſen ſie ab, 
um dieſe als Schlafdecken zu benutzen. Hungernd be⸗ 
gaben ſie ſich abends auf einen Raubzug und brachen 
bei dem Höker En in den Borraisraum ein und ent- 
wendeten mehrere Würſte, Brot, Zigarren und etwas 
Geld. Die geſtohlenen Sachen trugen die drei Burſchen 
zu ihrer „Wohnung“ und ſtatteten mit denſelben einen 
Schrank als Speiſekammer aus. Am nächſten Morgen 
erellte fie bereits das Schickſal. 


II. Das Uriegsgericht verurteilte den Kanonier Alwin 
Jonas 8. Komp. Fußart.⸗Regts. Nr. 11 wegen verſuchter 
Gefangenenbefreiung zu einem Monat Gefängnis. — Der 
Kanonier Nieſchall von der 1. Komp. Fußart.⸗Regts. 
Nr. 15 wurde wegen militäriſchen Diebſtahls zu drei 
Wochen ſtrengen Arreſtes verurteilt. — Wegen öffentlicher 
Beleidigung des Forſtaufſehers Geſtwicki zu Thorn und 
wegen Widerſtandes gegen die Staatvgewalt wurde der 
frühere Arbeiter, jetzige Kanonier Anton Jablonski vom 
Feldart.⸗Regt. Nr. 72 aus Danzig mit ſechs Wochen Ge⸗ 
fängis beſtraft. — Wegen Betruges zum Nachteil des 
Eiſenbahnfiskus wurde der Kanonier Wilhelm Zunk von 
der 5. Komp. Fußart.⸗Regts. Nr. 11 zu 6 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe ev. zwei Tagen Gefängnis verurteilt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Kälte. 

— Barometerſtand 28,5 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,98 Meter. 

— Derhaftet wurden 1 Perſonen. a 

— Gefunden in der Beombergerſtraße eine 
Taſchenuhr mit Kette, in einem Geſchäft in der 
Breiteſtraße ein Muff mit einem Taſchentuch 
zurückgelaſſen. 

m. Moder, 16. Januar. Kurz vor den Feiertagen 
verlor die Tochter des Arbeiters K. von hier auf dem 
Nachhauſewege in der Culmer Chauſſee ein Porte⸗ 
monnaie mit 19,22 Mark Inhalt. Da das 
Geld trotz eifrigen Suchens nicht zu finden war, ſo lenkte 
ſich der Verdacht auf den Schüler L. von hier, der kurz 
hinter dem Mädchen glitſchte. Nunmehr hat der Schüler 
L. den Fund des Geldes auch eingeſtanden; er 
will es ſeiner Mutter gegeben haben, die es für Wirt- 
ſchaftsbedürfniſſe verwendet hat. — Am Sonnabend, den 
17. d. Mts., 8 Uhr abends veranſtaltet das Perſonal 
der Thorner Dampfmühle Gerſon & Co. 
im Saale des „Goldenen Löwen“ ein Winter⸗Ver⸗ 
gnügen. 


Kleine Chronik. 

* Von der Kronpeinzeſſin von 
Sachſen. Dienstag nacht traf, wie aus Genf 
mitgeteilt wird, von Dresden ein Kammerdiener 
bei der Kronprinzeſſin ein, welcher ihr zwei 
Koffer überbrachte, welche verſchiedene Kleidungs⸗ 
und Wäſcheſtücke enthielten, ſowie ferner eine 
Geldtruhe, in welcher ſich verſchiedene Schmuck⸗ 
gegenſtände befanden. Der Polizeikommiſſar 
Schwarz ſtattete vor ſeiner Abreiſe der Kron⸗ 
prinzeſſin einen Abſchiedsbeſuch ab, bei welchem 
dieſe ihn auf das Liebenswürdigſte empfing und 
ihm für ſeine Diskretion und ſeinen Takt, den 
er während ſeiner Anweſenheit in Genf bewieſen 
habe, dankte. Giron weilt immer bei der Kron⸗ 
prinzeſſin. — Nach der Meinung eines Dresdener 
bedeutenden Frauenarztes, der ein gewichtiges 
Urteil bezüglich der Kronprinzeſſin abgegeben hat, 
iſt eine Suggeſtion Girons auf die 
Kronprinzeſſin durchaus nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Man kann im Hinblick auf ihre ſieben⸗ 
malige Mutterſchaft und ihren jetzigen Zuftand 
ihre Geſundheit als geſtört anſehen. 


Neuelle Rasrichten 

Hamburg, 16. Januar. Das hieſige 
Landgericht verurteilte den Hamburger Armen - 
haus direktor Morat wegen Unterſchla⸗ 
gung von Amtsgeldern zu einer 4jährigen 
Gefängnisſtrafe. 

Nordhauſen, 16. Januar. Im ganzen 
Harz und Umgegend wüten ſeit Mittwoch ſtarke 
Schneeſtürme. Der Verkehr iſt teilweiſe 
unterbrochen. In der vergangenen Nacht zeigte 
das Thermometer 190 Kälte. 

Wien, 16. Januar. Eine Dauerſitzung 
hat das Wiener Abgeordnetenhaus 
abgehalten. Nach Erledigung von 6 Dringlich⸗ 
keitsanträgen wurde die Sitzung, die geſtern mutag 
begonnen hatte, heute morgen ½7 Uhr 
bis 10 Uhr vormittags unterbrochen. 
Es kam zu erregten Auseinanderſetzungen. Die 
Alldeutſchen unterbrachen den Tſchechen Freß l 
während feiner mehrſtündigen, iſchechiſch ge- 
haltenen Rede durch lär mende Proteſt⸗ 
rufe und durch Hin⸗ und Herſchieben der 
Pultdeckel. Freßl ſchreit gegen den Vize⸗ 
präſidenten Kaiſer gewendet: „Elender 
Schuft!“ 

Wien, 16. Januar. Vormittags 10 ¼ Uhr 
wurde die Sitzung im Wiener Abgeord⸗ 
neten haus wieder aufgenommen. Der Mi- 
niſterpräſident referierte über den öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Ausgleich, über den Zolltarif 
und die anderen Vereinbarungen. 

Petersburg, 16. Januar. Zum Empfange 
des deutſchen Kronprinzen um 10 Uhr 
hatten ſich als Vertreter des Kaiſers der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolger, ferner ſämtliche in Petersburg 
anweſenden Großfürſten, die Miniſter und die 
Generalität auf dem Bahnhöfe eingefunden. Die 
Begrüßung zwiſchen den beiden Thronfolgern war 
herzlich. Nach Abſchreiten der Ehrenkompagnie 
und Abnahme des Parademarſches verließen die 
Herrſchaften den Bahnhof, von der auf den 
Straßen angeſammelten Menſchenmenge enthuſia⸗ 
ſtiſch begrüßt. Die Stadt prangt im Flaggen⸗ 
ſchmuck. 

London, 16. Januar. Das Gouver⸗ 
nementsgebäude in Alderhorſt, der Sitz 
des Generalkommandos des erſten Armeekorps, iſt 
in der Nacht durch eine Feuersbrunſt 
gänzlich zerſtört. 

London, 16. Januar. Wie ein Lloyd⸗ 
telegramm aus Malta meldet, iſt der engliſhe 
Dampfer „Royal“ aus Alexandrien vor dem 
Hafen eingetroffen. Der Kapitän berichtet, daß 
ſieben Mann der Beſatzung an Cholera 
erkrankt find und ein blinder Paſſagier geftorben 


ſei. Das Schiff ſei nach der Inſel Comino be⸗ 
ordert worden. 

Genf, 16. Januar. Dr. Zehme verab⸗ 
ſchiedete ſich heute von der Kronprinzeſſin 
von Sachſen und hatte darauf im Hotel 
Bergues eine lange Beſprechung mit Gir on. 
Ueber das Ergebnis der Unterredung iſt noch 
nichts bekannt. 

Amſterdam, 16. Januar. Prinz 
Heinrich der Niederlande iſt durch 
Unwohlſein verhindert, an dem am 17. 
Januar in Berlin ſtattfindenden Kapitel des 
Schwarzen Adlerordens teilzunehmen. Das Be⸗ 
finden des Prinzen hat ſich indeß bereits gebeſſert. 

Madrid, 16. Januar. 17 Arbeiter, 
bei Ferrol mit Tunnelarbeiten beſchäftigt, wurden 
duch einen Erdrutſch verſchüttet. Hilfe 
ging ab. 

Madrid, 16. Januar. In dem Miniſter⸗ 
rate, der heute unter dem Vorſitz des Königs 
abgehalten wurde, teilte Minifterpräfident Silvela 
mit, die von den Zeitungen verbreiteten un- 
günſtigen Nachrichten über die Lage 
in Marokko würden von den aus Marokko 
eingetroffenen amtlichen Meldungen nicht be⸗ 
tätige. Ferner erklärte Silvela, es ſei nicht 
wahr, daß von den Mächten eine Intervention 
angeſtrebt werde. 

Tanger, 16. Januar. Die aufſtän⸗ 
diſchen Stämme in der Umgegend find ge⸗ 
ſchlagen, die Regierungstruppen ver 
folgen die Fliehenden. 

Zawichoſt, 16. Januar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel beträgt heute 4,03 Meter. 

—— 
Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 

Berlin, 16. Januar. Fonds feſt 15. Jan 

Ruſſiſche Bantnoten 216,30 216,25 


Warſchau 8 Tage 216,— | 216,15 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,25 
Preuß. Konſols 3 pet. 91,50 91,50 
Preuß. Konſols 3½ pEt. 102.60 | 102,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,50 | 102,50 
Deutſche Reichsanl. 3 pkt. 9150 91,50 
Deutſche Reichsanleihe ¼ pet. 102 90 | 102,90 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 88 60 88,60 
do. HF get. do. 99,10 | 99,10 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pCt. 99,50 99,60 
5 05 4 pCt. 103.10 | 103,10 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 99,90 | 100,— 
Art. 1 ½% Anleihe G. 32,20 32.25 
Italien. Rente 4 pet. — ,— 103,40 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 86,40 86,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 193 60 | 194,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 195,60 | 195,30 
Harpener Bergw.⸗Akt. 176,— 177,30 
Laurahütte Aktien 218,— | 219,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien — | —.— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. — —.— 
Weizen: Mai 160,75 | 160,— 
“ Juli 162,25 161,50 
n Auguſt Bu ya, 
5 loco Newyork 814 805/ 
Roggen: Mai 141,25 | 140.50 
2 Juli ’ 14250 | 141,75 
5 Auguſt — —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42, 


au 42,— 
Wechſel⸗Diskont 4 pct. Rombard-Kindiua 5 pat. 
Amtliche Notierungen der Danziger Borte 
vom 15. Januar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfruchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 750—785 Gr. 

151—155 Mt. 

inländ, bunt 756—766 Gr. 151—152 Mk. 

inländiſch rot 713766 Gr. 140 —151 Mk. 
wong 4 n 1 inländ. grobkörnig 708 — 735 Gr. 124 bis 

126 Mk. 


Gerſte: inländiſch große 680-686 Gr. 115—134 Mt. 
Erbſen: inländ. weiße 132 Mk. 
tranſito Viltoria- 138-156 Mk. 
Bohnen: tranfito Pferde⸗ 120 ME. 
Wicken: inländ. 140 Mk. 
Hafer: inländ. 122—123 Ni. 
tranſito 96 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig 
Rendement 88“ Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 7,90 bis 
7,92½ Mk. inkl. Sack bez. Rendement 750 Tranſitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,45 Mk. inkl. Sack ber. 


» Amtlicher Dandefdfammerberiiht. 
Bromberg, 15. Januar. 

Weizen 145—150 Mk. — Roggen, je nach Qualſta 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 - 122 At, 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
136 Mt., Kochware 150 —166 Mark. — Hafer 118 bie 
132 Mark. 


Hamburg, 15. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averane Santos per Januar 26½ Gd., ver März 27¼ 
Gd., per Mai 27 Gd., ver September 28¼ Gd. — 

Hamburg, 15. Januar. Zuckermartt. (Vorm 
tagsbericht.) Rüben⸗Royzucker l. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſancr, frei an Bord Hamburg per 
Januar 16,20, per März 16,35, pr. Mai 16,60. per 
Auguſt 17.—, per Oktober 18,05, per Dezember 18 05 

Hamburg, 15. Januar. Rüböl feſt, loto 49½. 
Berroleum ruh. Standard white loko 7,05. 

Magdeburg, 15. Januar. Zuckerdericht. Korg 
zucker, 88 ohne Sack 9,10 bis 9,35. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,15 bis 7,40. Stimmung: Stet. — Kriſtall 
uder I, mit Sack 29,57½. Brodraffinade I. ohne Faß 
9,82½ Gemahlene Rafjinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Meuls mit Sad 29,07 ½. Stimmung: —. Roh ⸗ 
zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Januar 16,30 Gd., 16,40 Br., ah bez., per Februar 
16,35 Gd., 16,45 Br., 16,40 bez., per Mai 16,65 Gd., 
16,70 Br., 16,67½ bez., per Auguſt 17,05 Gd., 17,15 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 18,05 Gd., 18,20 

r., —,— bez. 
— — —ñ4-à—ñ ——— raiSTEEEEENEEEENENEETE AEREEEEREIG SEEEEBERE SE ae ua 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Comsany halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen, Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 144 Geſchaftsſtellen einige 
taufend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei ber 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. . 


BEN 


Ein Posten Reisemuster zu Fahrikpreisen « Hans Steiniger, Breitestrasse 14. 


Bekanntmachung. 


An Zinſen des Maurermeiſter 
Pösch'ſchen Armenlegats waren für 
letzte Weihnachten verfügbar 954,50 
Mark Dazu kommen — verſchiedene 
Armer gaben 115 Mk. — zujammen 
1069,50 Mark. 

Daraus ſind 95 Hospitaliten mit 
je 1,50 Mk. und 297 andere Perſonen 
mit Gaben von 3 bis 10 Mk. bedacht 
worden. 

Im abgelaufenen Jahre ſind ferner 
zur Verteilung an Bedürftige gelangt 
die Zinſen nachſtehender Legate: 

a,, des Mindt⸗Engelke mit 363,50 M. 
b., der Frau Auguſte Beſtvatter 
geb. Schwartz mit 213,50 „ 
b., des KaufmannGieldzinski 
mit 103,12 „ 
d., des Gutsbeſitzer Hermann 
Schwartz mit 160,00 „ 
zuſammen 1909,62 M. 
und zwar zu a am 20. September 1902. 
„ b „ 15. September 1902. 
„e „ 5. September 1902. 
„ d zu Weihnachten. 

Auch die zu Neujahr d. Is. ein⸗ 
gegangenen Armengaben ſind am 
9. d. Mts. verteilt worden. (101 M.) 

Thorn, den 12. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Armen ⸗ Direktorium. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermietung des 
der Stadtgemeinde gehörigen in der 
Mauerſtraße unter Nr. 400 Altſtadt 
(gegenüber der Sultan'ſchen Fabrik) 
belegenen Turmgebäudes vom 1. April 
d. Is. ab auf 3 Jahre haben wir 
einen Bietungstermin auf Dienstag, 
den 5. Februar 1905, vormittags 11 
Uhr in unſerem Bureau I (Rathaus 
1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Mietsbewerber mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Ver⸗ 
mietungsbedingungen während der 
Dienſtſtunden im obengenannten 
Buresu eingejehen werden können. 

Das qu. Turmgebäude kann als 
Speicher, Lagerraum oder dergleichen 
benutzt werden. 

Vor Abgabe des Gebots iſt eine 
Kaution von 15 Mark bei unſerer 
Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, der 13. Januar 19.3, 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Bei dem Kaiſer Franz Garde⸗ 
Grenadier-Regiment Nr. 2 bejteht ein 
Fonds, der ſ. Zt. aus Mitteln Seiner 


Königlichen Hoheit des Prinzen 
Alexander von Preußen gebildet 
wurde. 


Die Zinſen des Kapitals ſollen 
nach den Statuten zum Teil den 
Unteroffizieren und Mannſchaften 
des ehemaligen Bataillons Grau: 
denz — 1. Garde⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
ments — bezw. ſoweit dieſelben im 
Kriege oder im Dienſt verſtorben 
find, deren Hinterbliebenen im Be⸗ 
dürftigteitsfalle als Unterſtützung 
überwieſen werden. 

Etwaige Anträge find an das 
Kommando des Kaiſer Franz Garde⸗ 
Grenadier-Regiments Nr. 2 in Berlin 
zu richten. Den Betreffenden wird 
anheimgeſtellt, ſich unter Vorlegung 
der Militär- Papiere in unſerem Poli⸗ 
zei⸗Selretariat zu melden. 

Thorn den 0. Januar 1903, 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Holzverkauf 


vom Artillerie⸗Schießplatz zu Thorn. 
Donnerstag d. 22. Januar 1905 
vormittags 10 Uhr 
im Gaſthofe zu Neu⸗Grabia 
Stück Bohlſtämme, 
Stück Stangen I/ V. Cl., 
rm Kloben, 
rm Spaltknappel, 
im Reiſer s (darunter Stangen⸗ 
haufen) 
88 rm Stubben 
aus der Verbreiterung der Fuchs⸗ 
budenlinie, Jagen 52/62 und Lehm⸗ 
ſtraße Wudek, Jagen 41 meiſtbietend 
gegen Barzahlung verkauft werden. 
Garniſon⸗berwaltung Thorn. 


i Fröbel che + 
Kinder - Fräulein, 


Kammerjungfern, Stützen, 
feinere hausmädchen werden in der 
Berliner Hausmädchenſchule, Wil: 
helmſtraße 10, in einem drei⸗ und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge: 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſo ort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpekte mit 5 
Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 
6 80 Fräulein und mädchen zu 
eder zeit bei uns freundliche Auf⸗ 
nahme und Stellennachweis, bei 
billiaſter Berechnung. Abholung vom 
Bahnbof. Frau Erna Grauenhorst, 
Voriteberin, Stellenvermittlerin für 
beifered weibliches Hausp rſonal, 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


ſollen 
9 


1570 
560 
640 
487 


Vaude, ichen Schriftlener: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſideutſchen Zeitung, Ge). m. b. H., Thorn. 
* 5 . 


Gi 


“I pondenz ſucht 


Mittwoch, den 21. Januar, Artushofsaal, 7½ Uhr 


Concert J. van Lier-Scharwenka. 


Das ausserordentlich schöne Programm ist wiederholt bekannt gegeben. 


Die Direktion einer Versiche- 
rungs-Actien-Ges, sucht einen 


Sur Feier des Geburtstages 
Vertrauensmann Sr. Majeſtät des Kaifers und Königs 


5 findet am Nummerierte Karten 3 Mk., Stehplätze 2 Mk. 
geen 21. Januar d. Js,, nachmittags 4 Uhr Sehüllerkurten LM. Inder Buchhandlung von BE Nehwarke, dense a 
erOrganisationstalentundEnergie ein aderstrasse 9: Den ſcher Sprachverein 

5 


besitzt, möglichst auch im Ab- 
schliessen von Lebens- u. Kinder- 
vers. Routine hat. Direkter Ver- 
kehr mit der obersten Geschäfts- 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Fes f. Essen 


Nauptversammlung 


leitung. Bei entsprechenden im Artushofe ſtatt. —— dienstag, d 20. Jannar 1905, 
Leistungen wird mehrjähriger Preis des Gedecks 4 Mark. der Laden "SE im 1 —.5 FE 


Brückenstrasse 38 iſt per 
März zu vermieten. 


Zwei Läden und 


Vertrag mit hohen Bezügen zu- 
gesagt. Concurrenzfähige Vers. 
Kombinationen erleichtern die 
Acquisition und Gewinnung von 


Die Teilnehmerliſte liegt zur Einzeichnung der Namen bis 
zum 24. d. Mts., abends im Artushofe aus. 
Thorn, den 12. Januar 1903. 


1. Jahresbericht. 
2. Rechnungslegung. 
3. Vorſtandswahl. 


. : Ep 2 ‚ 4. Mitteilungen. 
Mitarbeitern. Kaution erforderlich. Boethke, Dr. Burchard, Regierungé⸗Aſſeſſor 
8 8 » 5 4 m Anſchluſſe daran geselliges 
e Stadtverordnetenvorſteher zeitiger Vertreter des Landrats. Wohnungen, 3 n 4 
an Haasenstein & Vogler, Hausleutner, Dr. Kersten, von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, Be ob ORTEN, 


Erſter Bürgermeiſter. 
Zitzlaff, 
Erſter Staatsanwalt. 


Landgerichtspräſident, Geh. Ober⸗Juſtizrat. 
von Rosenberg - Gruszezynski, 


Generalleutnant und Gouverneur. 


vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 
Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


A.-G., Königsberg i. Pr. 


Junger Mann, 


längjährig thätig in der Kleie⸗ und 
Getreidebranche, vertraut mit der 
Expedition, Buchhaltung und Korreſ⸗ 
per 1. April 1903 
paſſendes Engagement. Gefällige An⸗ 
gebote befördert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung unter II. 


Ein Arbeiter 


kann ſich melden in der Groß⸗ 
Deſtillation von 
J. Mendel & Pommer. 


Als Plätterin“ in A e 
„ dem Haufe 
empfiehlt ſich Ther. Zwolinski. 
Brückenſtraße 40, IV. 


Spasier: u. Arbeitsfuhrwerk beſond. 
f. reiſ. Muſiker u Gerichtsvollzieher 


Als Abſchiedsfeier 
ſcheidenden Herrn 


Landrat von Schwerin 


findet am Sonnabend, 24. Jauuat 
abends 7¼ Uhr im großen Saale 
des viktoriagartens zu Thorn ein 


Bier abend 


ſtatt, zu deſſen Beſuch hierdurch an 

Stelle beſonderer Aufforderung all⸗ 
gemein eingeladen wird. 

Anmeldungen bis zum 21. Jannar 

an das Landratsamt Thorn erbeten. 

H. Wegner, J. Kreisdeputierter. 


Schützenhaus Thorn. 


Heute Sonnabend: 
Großes 


Wurſteſſen 


für den 


Vollſtändiger 


Schuhwaren⸗Ausberkau 
W e ee 


Herren, Damen und Kinder 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 n Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


eee eee e 
Herrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April, II. Etage, zu 
vermicten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, parterre. 


in 0 
Ross-, Boxkalf- und Chevreauxleder, 
ferner 
Promenadenschuhe, Ballschuhe, Gesellschafts- 
schuhe, russ. Gummischuhe, auch mit Spoteinſätze⸗ 
Sporen, Reitstiefel 
ſo lange der Vorrat reicht, ſehr billig 


che Gummischuhe sehr billig! 


DI g Lale Aug TNNLERIER Tal) 


über Land ſtets billig zu haben. a W 1 1 einſte delikate wurſt, eigene Schlach⸗ 
Rob. Poesch, Thorn, Schuhmacherſtr. 19. = Johann itko W ski Hochherrſchaftliche 2 77 und eigenes Gabe in 5 
== Thorn, Breitestrasse 25. außer dem Haufe. a 
Auch verkaufe das Geſchäft im ganzen, beſte Lage Thorns! — 0 I u III Vormittags: Welltieisch, 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, Narwart, Hoflieferant. 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7 


Breiteſtraße 14, 1. Etage ift eine, 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1905 zu 
vermieten. Kirschstein. 


Bockbier 


der Höchelbräu Act.-Ges. Culm 
vorzüglich in Geſchmack und Bekömm⸗ 
lichkeit empfehlen 
in Gebinden, ee Krügen und 
aſchen 


jMeyer A Scheibe 


LRD 
Heute Sonnabend 


von 6 Uhr ab 
frische 


Grütz-, Blut. und 
Leberwürstehen. 


-FAuEN u. Madchen! 
Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 


fein ꝛc. empfiehlt ih „Amasirat, eine abſolut unſchädrich wirkende und 
angenehm zu nehmende Theemiſchung (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. 


Bierverſandgeſchäft Dr.med. M in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kräuter 7 * f 
. —— Nag iſchäf E chers gab ich auf Grund einer Meihe günftiger Erfahrungen einer neueren Thee- Wo nun Gustav Scheda. 
5 zuſammenſetzung den Vorzug, die unter dem Namen „Amasirass eingeführt Altſtädtiſcher Markt 27. 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit alle andern Thees übertrifft“ zc. — 0 
Gnipiehle Breis per halbe Schachtel AR. 1.20, ganze Schachtel W. (8-4 Monate au. Bachestrasse 17, L Etage EEE 


beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
A. Soppart Thorn, Bacheſtr 17,1. 


Wohnung 


reichend!) Viele Dankſchreiben! — Nur echt mit A. Locher's Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Proſpekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Andr. 
Locher, Laboratorium, Stuttgart. (zus. Sinau 4. Bertramwz.4, Fenchel 8, Krull- 
farn 3, Abbisskraut 3, Ackelei 3, Päonie 2, Basilienkraut 2, Sarsaparili 13 Rhabarber 23.) 


EEE | BESTER REES TTS EEE TE 
Garantirt reiner Pianoeforte- 


Blütenhonig:* L. Herrmann 4 Oo., 


gut geräucherten 


Speck 


fett und mager, 

Bei Abnahme von 1 Pfd. 0.75 4, 
bei Abnahme von mindeſtens 25 Pfd. 
0,70 4 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag. den 18. Januar 1903. 
Altſtädt evangel. Kirche, 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 


Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends lein Gottes dienſt. 


Neuftädt. evangel. Kirche. 


Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 


. : saitigor Eisenkonstruktion, höch- von 4 Zimmer und reichlichen Zube⸗ 1 : i 
Hermann Rapp, Pfund 1,00 mi. ster Tonfülle und fester Stimmung. hör von fof. oder ſpäter zu vermieten aus a eee 
Schuhmacherſtraße. * \ Versand frei, mehrwöchentliche Mocker, Rayonftraße 8. Beicht d Ab 5 
— —kP̈ . reiner Probe, gegen baar oder Rate! ß!»⸗pñ˙¾t e un 17 en 
7 7 15 M. tlich hn n N i 
= 300 Stück pn: 2% „ ele e Wohnung, Schulstr, 1012, Here are Heuer. 
ifi d ch 6 IE N II h Preisverzeichnuss francn, 6 Zimmer nebſt jämtlihem Zubehör, Evang. Garniſonkirche. 
fri gel offene nnn | diEher von Herrn Major Tischbein Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
— t bewohnt, iſt vom 1. April 19 3 zu] Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Pfund 70 Pia. Kanarien-Edelroller vermieten. Nachher Beſchte und Abendmahl. 
empfiehlt isgekrönte, tieftouren- Soppart. Bacheſtraße 17, J.] Vorm. 12 Uhr: Kindergottesdienk. 
8 N h t eic Hohl u. Bogenroller | "m —— ] Herr Divifionspfarrer Dr. Greeven. 
einric ei. innen | Thorner Marktpreiſe Reformirte Gemeinde. 
12, 18, 20 u. 25 M. Gesunde am Freitag, den 16. Januar 1903. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 


Aula des Agl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 


Baptiſten⸗Mirche, Heppnerſtr. 


Zuchiweibeh. St. 2 M Preis- 

2 liste m. Dankschreiben grat. 
Brüh’s Kanarienzucht, 

Kötzschenhroda i. Sa. 


offeriert 


Varl Sakriss. 


Der Markt war nur wenig beſchickt. 
; e 


u | inner Sahweleinlich’Salfg’ Schwefelmilch-Seif, Preis. Vorm. 9½ 1950 und nachm. 4 Uhr: 
2 | ycerin-Schwefelmilch-Seife 5 i Gottesdienſt. 
Messinn- 4 35 , aus der k bayer. Hofe Weizen 10083: 1 8 5 Mädchenſchule Mocker. 
parfümerie-Fabrik C. d. Wunderlich, Roggen Sg 126% Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
> Nürnberg, 3 mal prämiirt, 39 jähr. Gerſte | 1240 13 57 Herr Pfarrer Heuer. 
7 Erfolg, daher den vielen Neuheiten] Zafer 12 4013,60 I Nachher Beichte und Abendmahl. 
Pi 2 smen entſchieden EN Beliebteſte Fe 9 RR 4 — Schule in Rudak. 
1 Toilettenſeiſe zur Erlangung iugend⸗ 9 | Prise: 9 Uhr: Gottesdienit, 
dutzend von 60 pfg. an empfiehlt frischen, blendend reinen Teinte, un- n F 
Hugo Eromin. ar 5 Bun umd ‚Hinber, a il 0 140 Nachher Beichte und Abendmahl. 
\ There Samerelfeife e 50 25 Schweinefleiſch . 120 114 Schule in Stewken. 
Culmseer gegen Hautunreinheiten a: N 120 146 Vorm. 10%, 7 ee 
2 II bei ur 2 Karpfen s 180] 2— err Prediger ger. 
Molkerei-Buiter N f bei Hugo Claass, Seglerſtr. 22 Zander 5 1140) — Nachher Beichte und Abendmahl. 
9 175 J. Petersilge 15 Aale , Evang. Rirche zu podgorz. 
täglich friſch von heute ab a Pfund Schloßſir. 9 (Schützendaus). ohnung Schleie Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Mark 1.10 in der Niederlage bei Schloßfir. I (Schützenhaus). in der I. Etage, die feit 10 Jahren — 5 1 — 140 err Pfarrer Endemann. 
A. Kirmes, Eliſabeſhſtraße von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt] Breſſen x 7 00 Ev. Schule zu Regenzia. 
in und den bekannten Verkaufsſtellen.“ wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ a . 1-20 1— Nachm. 2 Uhr: Gottesdi nit. 
E weitig zu vermieten. tarauſchen 51 i 5 ö a 
Mehrere gebrauchte Möbel — Mach | Weibfiche e 
ſind umzugshalber zu verkaufen 5 Stück ei 177 Thorner Blau⸗Kreuz⸗Verein. 
Breiteftraße 1, 1. Wohnungen Enten aar 450 5 . Sonntag, den 18. Januar 1903: 
] 50 ha zu verkaufen 3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom] Hühner, alte tück 120 2 —Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlun 
D Schuhmacherſtr. 3, III. Wollen Sie 1. April zu vermieten. fuinge Paar ——— mit Vortrag von Herrn 8. Stra 
| wirt Hi b J. Golaszewski Jakobsftr. 9. | Tauben 700 80] im Vereinsſaale, Gerechteſtraße 4, 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ Safen Stück 2750 3 Madchenſchule. 
wehre und Schuhmaflen aller Art zu groL. Beamtenwoh. 2 im. Auchen afl. Pebhüzner „ | Eintritt frei für Jedermann. 
Gegen wirtlihen Sabritpreifen Taufen, jo Zubeh. ſof od. 1. April, daj. fl. Wohn.] Dun r eito 160 2 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, z verm. Bäder rfragen part. tter 80 f Der Geſammt-Auflage 
Huſten und heiſerkeit intereſſanten und Lehrreiien großen L. fr. 2. zu erfragen Hat, Eier Schock 4 | 520 unſerer heittigen Nummer 
a Hauptkatalog mit Hochfeinen Referenzen] mb. Sim. 3 vm. Schuhmacherſtr. 24, ,] Aepfel Pr. — 10 — 28 liegt ein Prospekt bei betr. Geld: 
nicht verſchleim enden und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ bl. 5. fuers. 10,1 Birnen 15/630 Lotterie Weimar der  befannten 
Malz-Extrakt-Bonbons ſelbe wird fofort gratis und franto | Möbl. Sim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. zn rr „ "ir A. 1 
{ h verſandt. E Baur 22. n „i Lübeck, worauf wir unſere Leſer 
Preis pro Packet 25 H. H. Burgsmüller 22 — Weitzkohl 5 p. Kopf.— 1058 beſonders aufmerkſam machen. Da 
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(80. Fortſetzung.) 


„Nein — ich kann nicht hören,“ ſtieß ſie wild hervor. 
„Mart, Sie haben es getan, nicht wahr? Er ſagte mir, 
daß er dort mit Ihnen zuſammen kommen werde, und 
als ich hinkam, waren Sie fort und — ich habe keinen 
Hauch darüber verlauten laſſen, Teurer! Sie wußten, 
daß ich draußen geweſen; aber ich ſagte ihnen nicht, wes⸗ 
Dr ich hinausgegangen — eher würde ich ſelber den 

od erleiden! Aber Sie müſſen gehen, Mark — damit 
die Richter nicht Verdacht ſchöpfen und —“ 

Die hervorgeſtoßenen, gebrochenen, unzuſammenhän⸗ 
genden Worte erſtarben, die geweiteten dunklen Augen 
hingen mit ſtummem Flehen an ſeinen Zügen. 

„Mein Herzlieb, es waltet hier ein ſchrecklicher Irr⸗ 
tum ob,“ ſprach er weich, aber mit Nachdruck. „Liebe, 
ich bin vollſtändig ſchuldlos an dieſer Tat. Ich traf ihn 
in jener Nacht, wie Sie ganz richtig vermuten, aber ich 
habe ihm kein Leid zugefügt. Nicht einen Finger habe 
ich an ihn gelegt, obſchon ich von ihm im höchſten Grade 
ereizt war; das kann und will ich beſchwören, Barbara. 
Sie müſſen mir Glauben ſchenken.“ 

„Ich glaube Ihnen, ach, ſo gern. Sind Sie gekommen, 
mich von hier fortzunehmen? Der Ort gefällt mir nicht; 
ich fühle mich hier ganz vereinſamt. Sie ſchließen die 
Tür zu, wiſſen Sie, und ich kann nicht hinaus. Vorige 
Nacht wollte ich hinaus, aber — ich kann mich nicht genau 
beſinnen; mein Kopf tut ſo ſehr weh. Mark, können Sie 
nichts für mich tun? Ich hatte nie dieſen Schmerz, als 
ich bei Ihnen war!“ 

Ihre Stimme ſank herab zum leiſeſten Flüſterton; 
ſchwer lehnte ſie ſich an ihn und Mark ſtützte ſie zärt⸗ 
lich mit dem Arm. Einige Minuten verharrten ſie wortlos 
in dieſer Stellung, dann hob Barbara von neuem den 
Kopf. 

„Mark, glauben Sie, daß ich in jener Nacht — daß 
ich — o großer Gott!“ Sie machte ſich los aus ſeinen 
Armen und ſchaute ihm mit einem furchtbaren Zuge von 
Todesangſt und ungläubiger Verzweiflung ins Geſicht. 
„Ich war wahnſinnig,“ murmelte ſie, „wahnſinnig vor 
Weh, aber doch nicht wahnſinnig genug zu ſolcher Tat! 
Und dennoch hatte ich 175 Tod gewünſcht — er war 
ſo grauſam geweſen. Mark, ſagen Sie mir, wenn Sie 
Erbarmen mit mir fühlen, daß ich ihn nicht — daß ich 
ihn nicht gemordet habe!“ 

Sie hatte I eigene Befürchtung jetzt in Worten 
Pente en, ie Befürchtung, welche ihn ſeit den letzten 
wenigen Minuten ergriffen hatte, eine Befürchtung, die 
aus ſeinen Blicken ſprach. Als ſie ihnen begegnete, wankte 
ſie und ſank ſchwer an die Wand. 

Paul verſuchte, die zuckende, ſchauernde Geſtalt in 
die Arme zu ſchließen; aber ſie ſchreckte vor ihm zurück, 
beide Hände vor ſich ſtreckend, um ihn von ſich fernzu⸗ 
halten. 

„Rühren Sie mich nicht an,“ rief ſie erregt — „ia 
nicht; ich paſſe nicht zum Angerührtwerden! Ich bin — 
o ark, kann es wahr ſein, daß ich gemordet habe? 


Machdruck verboten) 


Ich hatte nicht die Abſicht, es zu tun, wiſſen Sie doch. 
Ich kaun mich auf gar nichts darüber beſinnen, nur, daß ich 
ihn dort fand. Wie habe ich es getan? Wie habe ich 
es getan? Ach, rühren Sie mich nicht an! Bedenken 
Sie, was ich bin — was ich bin!“ — und in die Knie 
ſinkend, rang ſie die Hände in wilder Verzweiflung. 

„Können Sie ſich auf gar nichts aus jener Nacht 
beſinnen, Barbara?“ drängte er. „Was veranlaßte Sie 
denn, hinaus in die Anlagen zu gehen?“ 

Sie blickte ihn ganz verſtört an. 

„Ich ging hinaus, um mit Ihnen zu ſprechen,“ ant⸗ 
wortete ſie heiſer und mit einer eigenſinnigen Bewegung, 
als wollte ſie ihre Hände aus den ſeinigen befreien. 

„Ja, das weiß ich, liebes Herz; aber nahmen Sie 
denn auch die Piſtole mit?“ 

„Welche Piſtole?“ 

„Die Piſtole, mit welcher er erſchoſſen worden iſt?“ 

„Ich hatte keine Piſtole,“ verjegte ſie, mit der Hand 
nach der Stirn faſſend, und in Pauls verzweifelndem 
Herzen dämmerte ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer auf. 

„Aber, liebes Kind, wie hätten Sie ihn dann getötet 
haben können?“ 

„Ihn getötet?“ ſprach ſie mechaniſch nach. „Wer ſagte 
denn, daß ich ihn getötet?“ 

Die kleinen Hände wurden immer fieberglühender, 
in ihren Augen zeigte ſich nur noch Bewußtſein, wenn 
ſie ſeinen Blicken begegnete. Er ſetzte ſie auf einen Stuhl. 

„Mein Liebling, bemühen Sie ſich, mir von jener 
Nacht zu erzählen,“ flüſterte er. 

„Ich — habe — es — Ihnen erzählt,“ ſtammelte 
ſie, aus Schwäche und Erſchöpfung, welche ſich ihrer plötz⸗ 
lich bemächtigte, zwiſchen jedem Wort eine Pauſe machend. 
„Es war dunkel und kalt, wie es jetzt iſt. Mark — ach —“ 
mit einem leiſen, ſchaudernden Schrei und ſich in ſeinen 
Armen windend, als die Tür ſich auftat —; „laſſen Sie 
ſie mich nicht von Ihnen nehmen, Mark — laſſen Sie 
ſie nicht —“ 

Ihre Stimme erſtarb in unartikuliertem Murmeln, 
ihr Haupt ſank herab auf ſeine Schulter und alle Qual 
und alles Weh ſchwand in Bewußtloſigkeit. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Barbaras Augen hatten ſich in dem kahlen Raume 
des Arlingtoner Polizeiamts gegen alle Außendinge ge⸗ 
ſchloſſen. Als ſie ſich nach einer langen Periode völliger 
r wieder öffneten, blieb ihr matter 
Blick an den ſeidenen Gardinen ihres Bettes auf Els⸗ 
dale Caſtle haften und dann wanderte er langſam im 
Zimmer umher. 

Der Wintertag ging zur Neige; draußen verdichtete 
ſich die Dämmerung zur Nacht. Ein weicher Lichtſchein 
erleuchtete das reizende, duftige Gemach, helles Feuer 
brannte auf dem Kaminroſt und in der Nähe der durch 


einen Lichtſchirm verhüllten Lampe ſaß eine Dame, mit 


einer feinen Handarbeit beſchäftigt, und vervollſtändigte 
das Bild komfortabler Häuslichkeit. Sie hielt den Kopf 
über die Arbeit gebeugt und Barbaras nackte Augen konn⸗ 
ten nur die zarten Spitzen der Haube ſehen. Das junge 
Mädchen beobachtete ſie traumbefangen, bis die Dame 
den Kopf hob und die hohlen, auf ſie gerichteten offenen 
Augen erblickte, die in dem abgezehrten, bleichen Geſichte 
ſo unnatürlich groß erſchienen. Sie legte ihre Stickerei 
auf den Tiſch und eilte an das Bett. 4 

„Goody!“ hauchte die Stimme der Kranken; und wenn 
der Tona auch ſehr ſchwach, ſo war er doch vernehmbar. 
„Bin ich lange krank geweſen?“ 

ö „Nicht ſehr lange — ein kleines Weilchen,“ ent⸗ 
gegnete Mrs. Clavering beſchwichtigend. „Wir haben 
große Angſt um Sie getragen, liebes Kind, und Sie 
müſſen nun ſchnell gefund werden, um uns für all un⸗ 
ſere Sorgen zu entſchädigen. Empfinden Sie jetzt große 
Schmerzen, Barbara?“ 5 

„Nein, aber ich bin 915 müde,“ und ſchon ſenkten 
ſich wieder die Lider. Mrs. Clavering hegte die Be⸗ 
fürchtung, daß das Erinnerungsvermögen mit ſeinem 
begleitenden Weh zurückkehren möchte, und aus der Tiefe 
ihres Herzens ſchickte ſie ein Gebet zum Himmel, daß 
das nicht früher geſchehen möge, bis der geſchwächte 
Körper wieder gekräftigt ſei, um die Schrecken deſſelben 
ertragen zu können. a 

Selbſt jetzt noch, obgleich das Fieber ſie verlaſſen 
hatte, die dunklen Augen nicht mehr unheimlich glänzten, 
und das ſtammelnde Irrereden, das für die Umgebung 
ſo ſchrecklich geweſen, aufgehört hatte, lag doch in Barba⸗ 
ras Schwäche noch reichlicher Grund zur Beſorgnis. 
Stumm und regungslos, nichts beachtend, (og fie mit 
geſchloſſenen Augen auf ihrem Kiſſen im Halbſchlaf, in 
halber Betäubung, die ſich zuweilen in eine lange, tod⸗ 
ähnliche Ohnmacht verſchlimmerte. 

„Sie muß aus hiefem apathiſchen Zuſtande aufge⸗ 
rüttelt werden,“ behauptete Doktor Cloſe, „alles andere 
iſt beſſer, als dieſe Indifferenz. Trotz all unſerer Sorg⸗ 
falt ſchwindet ſie uns immer mehr dahin.“ 

Weihnachten war gekommen und vergangen und das 
neue Jahr hatte begonnen, während dieſer traurigen Tage 
einer geiſtigen Nacht. Eines Morgens trat Mrs. Cla⸗ 
vering mit einem Büſchel weißer Schneeglöckchen in ih⸗ 
ren zarten grünen Blättern zu Barbara und berührte 
damit ihre Lippen. Die Kranke öffnete die müden Augen 
und ein leiſer Zug der Freude leuchtete beim Anblick 
der lieblichen Vorboten des Frühlings darin auf. 

„Lord Elsdale ſchickt Sie Ihnen, Liebe, nebſt herz⸗ 
lichem Gruß,“ ſprach Mrs. Clavering im heiterſten Tone. 
„Und Doktor Cloſe jagt, daß Sie heute auf ein kurzes 
Weilchen aufſtehen ſollten.“ 

„Aufſtehen?“ fragte Barbara, während ein Hauch 
von Furcht in ihre Augen trat. Dann äußerte ſie eigen⸗ 
ſinnig „ich kann nicht aufſtehen — ich bin zu ſchwach.“ 
i „Doktor Cloſe meint, das wäre nicht der Fall,“ ent⸗ 
gegnete Mrs. Clavering in entſchiedenem Tone. „Und 
dann, Barbara, ſind zwei Herren da, welche Sie ſehn⸗ 
lich zu ſprechen wünſchen, und doch nicht eher vorgelaſſen 
werden können, bis Sie ſich in Ihrem Boudoir befinden. 
Lord Elsdale hat wunderbar gute Nachrichten für * 
Liebe.“ 5 
„Aber Goody“ — und die ſchwachen kleinen Finger 
ließen die Schneeglöckchen fallen und erfaßten mit fieber ⸗ 
hafter Haſt Mrs. Claverings Hand — „wenn ich auf⸗ 
ſtehe, werden fie dann kommen, mich zu holen?“ 

ünd dieſe Worte gaben der treuen Pflegerin die 
Erklärung dafür, was Barbara befürchtet, und was ihrer 
Geneſung hindernd im Wege gelegen hatte. 

„Liebe,“ tröſtete ſie, „ich habe Ihnen das ſchon 
ſagen wollen, aber wir fürchteten, es möchte Sie erregen. 
Es hat ſich alles aufgeklärt und iſt eſchlichtet. Es iſt 
ein trauriger Irrtum geweſen, doch das „Wie“ wollen 
wir jetzt nicht erörtern. Wenn Sie ſich erſt kräftiger 
fühlen, ſollen Sie alles nähere darüber erfahren.“ 

„Und Mark?“ murmelten die vibrierenden 1 

„Mark iſt wohl und würde ganz glücklich ſein, Bar⸗ 
bara“ wenn es mit Ihrem Befinden erſt beſſer ginge.“ 

„Iſt er hier?“ 

„O ja, natürlich iſt er hier!“ lächelte Mrs. Clave⸗ 
ring. „Als ob er abreiſen würde, ſo lange Sie krank ſind. 
Ueberdies, Barbara,“ fuhr fie heiter fort, „hat Lord Els⸗ 


dale ſolche Zuneigung zu ihm erfaßt, daß ich glaube, 
er wird ihn gar nicht wieder von ſich en f 
An die Stelle des verwirrten Zuges, auf Barbaras 


Antlitz trat jetzt der Ausdruck beglückenden Friedens, und 


kurz danach äußerte ſie, daß ſie gern aufſtehen möchte, 
wenn ſie ihr beim Auskleiden daß fe ſein wollte. Aber 
ihre Schwäche war ſo groß, daß ſie ohnmächtig wurde, 
als ſie aufs Sopha . wurde, und für dieſen 
Erst verbot Doktor Cloſe jedem Beſucher den Zutritt. 
Erſt am folgenden Tage wurde Lord Elsdale allein 
zugelaſſen, und ſein Beſuch dauerte nur ſo lange, als 
er auf Barbaras Bitte um Vergebung für all die Trüb⸗ 
ſal, die ſie über ihn gebracht, die Mühe, welche ſie allen 
verurſacht, mit zuckenden Lippen in gebrochenen Worten 
und mit Küſſen fie ſeiner unveränderten und unwandel⸗ 
baren Liebe verſichert hatte. 

So war der dritte Tag herangekommen, an welchem 
Paul Hatton geſtattet werden ſollte, ſie zu ſehen. Da 
erſt war ſie auf ihre ernſte Bitte vom Sopha in dem 
großen Fauteuil gehoben worden, auf dem die gebrechliche 

Als ſie Pauls Eintreten bemerkte, mühte ſie II, 
Geſtalt ſich noch abgezehrter und ſchwächer ausnahm. 
mit gewaltiger Anſtrengung, um ſich zu erheben und 
ihn 17 50 zu empfangen; ſie fiel jedoch mit einem 
lauten Seufzer in ſeine ausgebreiteten Arme und brach 
an ſeiner Bruſt in leidenſchaftliche Tränen aus, während 
der junge Mann umflorten Blickes ſich über ſie neigte. 
Mrs. Clavering ſchlich ſich leiſe fort und ließ die bei- 
den allein. 

Als das heftige Schluchzen, das dem überbürdeten 
Nauk Linderung gebracht, endlich verſtummte, ließ 

aul ſie ſanft in den Seſſel nieder und kniete an ihrer 
Seite, das ſüße, abgezehrte Geſicht mit Blicken inniger 
Zärtlichkeit und Beſorgnis betrachtend. 

Ihm zulächelnd ſagte das junge Mädchen: 

„Sie dürfen nicht ſo kummervoll dreinſchauen. Mit 
jedem Tage werde ich wohler und kräftiger, Mark, und 
ich ſchäme mich aufrichtig der Laſt und Sorge, die ich 
für Sie alle geworden bin.“ 

„Sind Sie im ſtande, Neuigkeiten zu vernehmen, 
Barbara? Hat Ihnen Goody noch nicht geſagt, daß 
wunderbare Nachrichten für Sie vorliegen?“ 

„Ja, doch was ſind das für Nachrichten?“ 

„Sie wiſſen wohl die traurige Geſchichte vom Tode 
von Lord Elsdales älteſtem Sohne?“ 

„Ja,“ verſetzte ſie raſch, mit plötzlich erwachtem 
Intereſſe ihm das Geſicht zuwendend. 

„Das iſt ein Irrtum geweſen. Paul Hatton iſt bei 
dem Eiſenbahnunfall nicht getötet worden.“ 

„Nicht getötet?“ fragte ſie im höchſten Erſtaunen, 
lächelnd. 

„Nein, er hatte einem Mitreiſenden, der getötet ward, 
ſeine Kleider geliehen, und der arme Burſche war je 
räßlich verſtümmelt, daß er nicht erkannt werden konnte. 
Paul Hatton kam bei dem Unfall faſt ohne jegliche 
Verletzung davon.“ 

„Aber warum iſt er denn nicht zurückgekehrt?“ 

„Weil er toll, ruhelos und unedel war,“ lautete die in 
traurigſtem Tone e Erwiderung; „und als er 
zur Vernunft und Erkenntnis ſeiner Torheit gekommen 
war, ſagte ihm ſein Gefühl, daß es zu ſpät ſei. Sein 
Vater hatte ſich wieder verheiratet und ein Sohn war 
eg worden, der nunmehr Erbe der Graffchaft war. 

ürde es unter dieſen Umſtänden recht geweſen ſein, 
wenn er zurückgekehrt und die Hoffnungen des jungen 
Weibes und ihres Sohnes vereitelt hätte? Ueberdies,“ 
fuhr er mit gepreßter Stimme fort, „hegte er kein Ver⸗ 
trauen zur Liebe ſeines Vaters, wie er es wohl hätte 
tun müſſen — ſie verſtanden einander nicht — und Paul 
— er war ein jugendlicher Stürmer, bedenken Sie das 
wohl, Liebe — fand an an dem neuen, Leben, dem er 
ſich gewidmet, mehr Gefallen als an dem, welches er 
aufgegeben hatte. So hielt er ſich denn fern, bis er ſeines 
Vaters Sorge und Angſt um das Töchterchen, das ihm fe 
teuer geworden, erfuhr, und erſt dann kam er zurück.“ 

„Ich freue mich innig; haben Sie Lord Hatton ſchon 
geſehen, Mark?“ 

„O gewiß, Liebe,“ verſetzte er mit ſchlauem Lächeln. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die drei Lilien. 
© Novelle von A. Belgt. 
(Nachdruck verboten.) 


Die 00 des erſten Kaiſerreiches hatten ihr nach und 
nach ihren Gatten und drei Kinder geraubt. In ihrer 
Verzweiflung begann ſie Napoleon zu haſſen, wie ſie ihn 
früher geliebt und bewundert. Ein wütender Haß be⸗ 
mächtigte ſich ihrer gegen den Kindermörder, den Er- 
oberer, wie ſie ihn nannte. Sie betete für ſeinen Sturz, 
und als er fiel, dankte ſie dem Himmel. 

Sie haßte ihn nicht wegen der Vergangenheit allein, 

nein, ſie fürchtete auch für die Zukunft. Sie ſagte ſich: 
„Wenn er weiter regiert, ſo werden wir ſtets Krieg haben, 
nichts als Krieg; er braucht neue Opfer, um die gemor⸗ 
deten Soldaten zu erſetzen. Er wird weder die Söhne 
der Witwen, noch die Waiſen achten; er wird mir mein 
letztes Kind rauben, um es wie die andern in den Tod 
zu ſchicken. Denn noch war ihr ein Sohn geblieben, 
ein einziger, den ſie anbetete, erſtens weil es ihr Sohn 
war, und dann, weil er ſie an die andern erinnerte, die 
ſie geliebt, bewundert und beweint hatte. Er glich ihnen 
nicht durch ſeine Geſtalt, denn er war klein und ſchwach 
ivoß ſeiner zwanzig Jahre, während die andern groß und 
ſtark geweſen — nicht durch ſeine Geſichtszüge, denn er 
ſah einer Frau ähnlich — aber durch ſeine Sanftmut, 
ſeine Güte; er war liebevoll, gut wie die andern und 
auch tapfer wie ſie. - 
Jawohl, er war tapfer; ſchon jeit längerer Zeit hatte 
ſie es bemerkt und zitterte deswegen. Allerdings hatte 
er ſich nie geſchlagen, aber, wenn man in ſeiner Gegen- 
wart von einer Schlacht erzählte, einer Waffentat, einem 
heroiſchen Tode, dann färbte ein helles Rot ſeine blaſſen 
Wangen, ſeine Augen leuchteten, und ſein ganzes Weſen 
begann zu zittern. In fieberhafter Aufregung lauſchte 
er angſtbeklommen, er ſchien die Erzählung mit zu er⸗ 
leben. — — Die Furcht ſeiner Mutter war unbegründet, 
denn für den Augenblick war nichts zu befürchten. Lud⸗ 
wig XVIII. hatte bei ſeiner Thronbeſteigung Frieden ver⸗ 
ſprochen und die Mütter Frankreichs wiederholen ſich ſeine 
Worte: „Der Krieg hat ausgetobt, die Ordnung der Natur 
iſt wieder hergeſtellt.“ Auch ſie glaubte wie die andern 
Mütter an den ewigen Frieden, und in dieſer Hoffnung 
wurde ſie glühende Royaliſtin. Als er älter und verſtän⸗ 
diger wurde, wollte ſie ihn zu ihren Ideen, die ſie irrtüm⸗ 
lich ihre Anſichten nannte, bekehren. Ehrerbietig ließ er 
ſie ſprechen ohne Widerrede, aber leiſe, ganz leiſe rief 
es in ſeinem Herzen: „Mein Vater, meine drei Brü⸗ 
der ſind für den Kaiſer geſtorben, weil ſie ihn liebten 
und bewunderten, alſo muß auch ich ihn lieben wie ſie.“ 
Nun las er heimlich die Geſchichte der letzten Jahre und 
wurde ein glühender Bewunderer Napoleons, ohne daß 
ſeine Mutter nur das geringſte hiervon ahnte. 

Er liebte ſie, wie ſie ihn liebte, aber ſie lebte 
nur für ihn und mit ihm, und ſie hätte mit Freuden 
ihr Leben für ihn hingegeben. — — Wenn Frankreich 
auch damals mit den Nachbarſtaaten in Frieden lebte, 
ſo wurde im Lande ſelbſt doch nie mit größerer Wut 
duelliert, als in den erſten Jahren der Reſtauration. 
Es herrſchte ein wahres Fieber, eine wirkliche Epidemie. 
Man ſchlug ſich in der Provinz, in Paris, um einen Blick, 
um ein Nichts, überall und ſtets, ſogar nachts in den 
Straßen unter einer Laterne, mit und ohne Zeugen. Die 
Gardekorps, welche das neue Regime repräſentierten, und 
die auf Halbſold geſetzten Offiziere des alten waren die 
heftigſten Duellanten; ſo fingen ſie mit einem harmloſen 
Spaziergänger Streit an, nur um die Zahl ihrer Helden⸗ 
taten zu vermehren. 

Als Madame Lefevre die zahlreichen Duellgeſchichten, 
die man ſich damals in Paris erzählte, zu Ohren kamen, 
erfaßte ſie eine heilloſe Furcht, einer dieſer Raufbolde 
könne ſich einfallen laſſen, mit ihrem Sohne Streit an⸗ 
zufangen und ihn ihr zu töten, wie man ihr die andern 
getötet hatte. 

Aber wenn ſie ihn anſah, dann beruhigte ſie ſich wie⸗ 
der. Wer wollte wohl ſo feige genug ſein, mit einem ſo 
zarten Weſen Händel zu ſuchen? Und außerdem, wo ſollte 
er wohl mit dieſen gefährlichen Menſchen zuſammentreffen; 
er lebte ja nicht unter ihnen, ging nicht in die Theater, in 


— 


die öffentlichen Gärten, kurz, er beſuchte nicht die Stätten, 


wo die Raufbolde ihre Opfer fanden. J 

Eines Tages ſagte Roberts Prinzipal um ſechs Uhr 
zu ihm: „Sie können gehen, ich ſchließe heute früher 
als gewöhnlich, es iſt ja heute Königs Geburtstag.“ Es 
war in der Tat der 25. Auguſt, der Geburtstag Ludwig 
des Achtzehnten. 

Robert betrat die Rue Dauphine, außer ſich vor 
Freude, zu einer jo frühen Stunde ſchon frei zu fein. 
Seine Mutter erwartete ihn noch nicht; da kam ihm der 
Gedanke, bevor er nach Hauſe ging, noch einen kleinen 
Spaziergang zu machen. Er verfolgte die Quais und 
ſchritt die Champs⸗Elyſses entlang. Das Wetter war 
herrlich und es wehte eine milde Luft. In Gedanken 
verſunken, ging er vor ſich hin; da hörte er plötzlich 
den Ausruf: 

„Nehmen Sie ſich doch in Acht, Sie ungeſchickter 
Menſch!“ 

Die Worte kamen aus dem Munde einer Blumen- 
händlerin, deren Korb er eben umgeſtoßen hatte. 

Er blieb ſtehen und entſchuldigte ſich, ſo gut er konnte. 
Die Blumenhändlerin ſah ihn an und ſuhr mit etwas 
milderer Stimme fort: 

„Wollen Sie mir nicht etwas abkaufen? Ich habe 
prächtige Lilien; ich laſſe ſie Ihnen billig, Sie ſind ja 
ein ſolch hübſcher Menſch!“ 

Er zögerte, die Lilien reizten ihn nicht beſonders, es 
waren nicht ſeine Lieblingsblumen. 

Die Blumenhändlerin durchſchaute ihn jedenfalls, denn 
ſie flüſterte ihm ganz leiſe zu: 

„Wiſſen 1165 ich habe Blumen für alle Parteien, 
vielleicht gefallen Ihnen Veilchen beſſer.“ 

„Veilchen?“ wiederholte er, und ſeine Blicke belebten 
ſich. Sie beugte ſich über den Korb und reichte ihm ein 
Veilchenbouquet, nachdem ſie ſich noch vorher umgeſehen, 
denn die Veilchen waren damals nicht beliebt. 

Er nahm die Veilchen und wollte eben bezahlen; da 
ſagte er ſich, wenn ich die Veilchen liebe, ſo liebt meine 
Mutter dafür die Lilien, warum ſoll ich ihr nicht dieſe 
Freude bereiten? 

Er wählte nun drei ſchöne Lilien, bezahlte ſie und 
entfernte ſich, während die Blumenhändlerin ihm freund- 
lich zunickte. 

Seine Lilien in der Hand haltend, überſchritt er mit 
lächelndem Antlitz den Platz Ludwigs des Fünfzehnten und 
und dachte eben an die Freude, die ſeine Mutter haben 
würde, wenn er ihr die Blumen überreichte, da hörte 
er plötzlich die Worte hinter ſich: 

„Heda! Kleiner, komm doch mal ein bischen näher.“ 

Erſtaunt drehte er den Kopf, um zu erfahren, an wen 
dieſe Worte gerichtet waren, denn er vermutete nicht, 


daß man ſo mit ihm ſprechen könnte, und erblickte nun 


zwei Menſchen an einen Baumſtamm gelehnt, welche ihn 
höhniſch anſtarrten. Obgleich ſie bürgerlich gekleidet waren, 
ſo zeigten doch ihre Manieren, ihre Haltung, der Schnitt 
ihrer Röcke, ſowie die Stöcke, die ſie in der Hand hielten, 
was ſie waren, Soldaten, zweifellos verabſchiedete 
Offiziere. 

„Du haſt wohl nicht gehört? Willſt du wohl ſtehen 
bleiben, dummer Junge?“ fuhr der ältere der beiden 
Männer fort. 

Robert blieb ſtehen, wandte den Kopf und rief mit 
zitternder Stimme: 8 

„Warum ſchimpfen Sie mich Junge?“ 


„Weil es ein Jungenſtreich iſt, an früheren Soldaten 


des Kaiſerreichs mit dieſen verfluchten Blumen in der Hand 
vorbeizugehen.“ 

Mit dieſen Worten berührte er mit ſeinem Stock die 
Lilien, die der junge Mann in der Hand hielt, und ſagte 
mit befehlendem Tone: 

„Wirf das weg!“ 

„Nein, ich will nicht!“ 

„Wie! Du willſt nicht, wirf das weg, ſage ich dir, 
oder ich zieh dich an den Ohren.“ 

Robert Lefevre richtete ſich auf und rief mit energiſcher 
Stimme: 

„Mein Herr, das möchte ich ſehen.“ 

„Du glaubſt mir nicht, nun, dann ſollſt du es ſehen.“ 

Damit trat er auf ihn zu und packte den jungen Mann, 
der keinen Schritt zurückwich, derb bei den Ohren. 


Er 


= 


„Du biſt kein Kind, und du Haft 


daß ſein Gegner ja nur noch ein 


— un 


Sinnlos vor Schmerz und Wut ſtieß Robert einen 
heiſeren Schrei aus, ließ ſeine Lilien fallen, ſtürzte ſich 
auf den Beine und ohrfeigte ihn. ur 

Dann blieb er mit gekreuzten Armen vor feinem Geg⸗ 
ner ſtehen, der vor Wut und Ueberraſchung kein Wort 
hervorbringen konnte, und rief mit entſchloſſener Stimme: 

„Ich bin kein Kind, kein Junge! Ich bin 21 Jahre 
und heiße Robert Lefevre. Ich wohne Rue des Moulins 14; 
wenn Sie wollen, will ich Ihnen Genugtuung geben.“ 

„Ja, darauf rechne ich ſtark,“ rief der Offizier wütend. 
mich geohrfeigt, wir 
werden uns auf der Stelle ſchlagen, verſtehſt du, glei 
auf der Stelle. Komm mit, ich kenne 100 Schritte von hi 
einen guten Platz, niemand wird uns ſtören. O, du ver⸗ 
dammter, kleiner Royaliſt, du ſollſt deine Tat bitter be⸗ 
reuen.“ 

„Ich habe Sie beleidigt,“ gab Robert ſtolz zur Ant⸗ 
wort, „ich bin bereit, mich mit Ihnen gleich auf der 
Stelle zu ſchlagen, aber Sie haben keine Waffen.“ 

„Du täuſcheſt dich, wir haben Degen in unſeren 
Stöcken, du wirſt den meinen nehmen, ich den meines 
Freundes. Nun, vorwärts, vorwärts, du zögerſt, du haſt 
wohl ge 
a „Nein, ich habe keine Furcht,“ ſagte Robert kurz, 
„gehen Sie, ich folge Ihnen.“ f 

Der Offizier entfernte ſich, von ſeinem Freunde be⸗ 
gleitet, der ihn zu beruhigen juchte ben vorſtellte, 

nd ſei. 
„Das iſt gleich, er iſt smanziß Jahre. In ſeinem 
Alter hatte ich bereits mehrere Feldzüge mitgemacht. 
Er hat mich geohrfeigt, und ich will mich rächen.“ 

Mit dieſen Worten drehte er ſich um und rief, da 
er ſeinen Gegner nicht mehr bemerkte: „Ah! der Feig⸗ 
ling, er iſt entflohen.“ 

Aber nach kurzer Zeit erblickten ſie Robert wieder, 
er war nur ſtehen geblieben, um ſeine Lilien aufzuheben, 
und trat jetzt lächelnd auf die beiden Offiziere zu: 

„Meine Herren, ich ſtehe Ihnen zu Dienſten.“ 

Dann ging er wieder hinter ihnen her; ein wenig 
traurig, denn er dachte an ſeine Mutter, aber dieſer Ge⸗ 
danke ſchwand bald, aus ihm das Bild ſeines Vaters 
und ſeiner Brüder vor Augen trat, die auf dem Schlacht⸗ 
felde ihre Seelen ausgehaucht hatten. 

Sie waren an dem Platze angelangt. Kein Menſch 
zeigte ſich; der Ort war gut gewählt. Der Offizier warf 
feinen Hut zur Erde, zog ſeinen Ueberrock aus, und for— 
derte Robert auf, es ebenſo zu machen. 

Er gehorchte ruhig, faltete feinen Rock ſorgfältig zu⸗ 
ſammen, legte den Hut auf den Rock und auf dieſen 
die Lilien. 

Während dieſer Zeit hatte der jüngere der beiden 
Männer die Stöcke ergriffen und die Degen aus ihnen 
herausgezogen. 

Er übergab Robert den ſeinen und ſagte: 

„Nehmen Sie dieſen, er iſt leichter, als es Degen 
gewöhnlich ſind.“ 

Robert zitterte nicht. Mit feſter Hand ergriff er den 
Degen, während der Zeuge: „Vorwärts, meine Herren!“ 
kommandierte. 

Der Offizier bemerkte nicht, daß ſein Gegner mit 
den Waffen vollſtändig unbekannt war und, verblendet 
von ſeiner Wut und noch immer unter dem Eindrucke 
der empfangenen 99 l ſtehend, bohrte er Robert ſeinen 
Degen mitten in die Bruſt. 

Dieſer wankte und murmelte, während der junge 
Offizier ihn auffing: 

„Ich bin kein Royaliſt, ich liebe den Kaiſer, wie Sie 
ihn lieben ... . Auf meinem Herzen finden Sie ein Veil⸗ 
chenbonquet, die Lilien waren für meine Mutter beſtimmt 
a Arme Mutter, lebe wohl!“ 

Dann ſchloß er die Augen und ſprach nichts mehr. 
Einen Augenblick ſpäter hauchte er in den Armen der 
beiden Offiziere, die heiße Tränen vergoſſen, ſeine Seele 
aus. — — — — — 

Und die arme Mutter? Der Tod, der ihr alle ihre 
Lieben geraubt, verſchmähte ſie ... Sie lebte noch lange 
Jahre, ein Bild des Schmerzes und des Grames. 
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Die bygieniſche Bedeutung des Weins. 


Schon den Alten galt der Wein als ein vorzügliches 
Mittel, ſchwachen und kranken Perſonen neue Kräfte zu 
geben und ihre Geſundheit wiederherzuſtellen, und auch 
in der heutigen Medizin ſpielt der Wein noch eine be⸗ 
deutende Rolle. Die moderne Wiſſenſchaft fand, daß ein 
normaler Rotwein unſer an Eiſen reichſtes Nahrungs⸗ 
und Genußmittel iſt, in welchem das blutkräftigende Me⸗ 
tall in einer am leichteſten aſſimilierbaren Form vor⸗ 
kommt. Schon allein der Eiſengehalt macht den Rotwein 
zu einem diätetiſchen Heilmittel, das durch ein anderes 
in beſtimmten Fällen nicht erſetzt werden kann. 

Dieſe mediziniſche und hygieiniſche Bedeutung 
kommt jedoch nur dem reinen Naturwein zu, während die 
Kunſtweine, infolge ihres mangelnden Eiſengehaltes, 
nicht im ſtande ſind, die gefundheitfördernden Wirkun⸗ 
gen hervorzubringen. 

Wenn nun auch das Weinfabrizieren, das ungehö⸗ 
rige Verſchneiden des Weines, wie alte Strafverord⸗ 
nungen erkennen laſſen, ſchon in e er Jahrhunderten 
hier und dort betrieben wurde, ſo 17 das Geſchäft 
des Weinmachens und Weinverlängerns doch erſt in den 
letzten Jahren in Schwung geraten, ſeitdem die Reblaus 
die Weinberge verwüſtete und die Weinproduktion um⸗ 
fangreichere Bezirke total vernichtete. Da der Konſum 
nicht abnahm, mußten Mittel und Wege geſucht werden, 
den Ausfall zu decken, und dieſelben ſind auch in deu 
Kunſtweinbereitung mit ihren vielen Abarten und Un⸗ 
terarten gefunden worden. 

Daneben werden ſogenannte Piquette- oder Zucker- 
weine fabriziert, die man durch Vergärenlaſſen der nicht 
ſtark ausgepreßten Treſter mit warmer Zuckerlöſung 
erhält. Die künſtlichen Zuſätze von Glycerin, Tannin, Wein⸗ 
fäure ergeben ein Gemiſch, das von den natürlichen 
Weinen himmelweit verſchieden iſt, nicht nur im Ge⸗ 
ſchmacke, ſondern namentlich in der Wirkung auf den 
Organismus — in ihrer Bekömmlichkeit. Der Mangel 
an dem erforderlichen Eiſen, das künſtlich nicht beige⸗ 
miſcht werden kann, macht die ſtärkenden Eigenſchaften 
der Kunſtweine völlig illuſoriſch. 

Trotzdem werden Kunſtweine unter der Bezeichnung 
von Naturweinen geräuſchvoll auf den Markt gebracht 
und Kranken und Geſunden empfohlen! 

Zum Glück gibt die chemiſche Unterſuchung hin⸗ 
reichende Anhaltspunkte, um die Abſtammung der Weine 
mit genügender Sicherheit feſtzuſtellen, ſo daß, einerlei 
ob der „Bordeaux“ in Frankreich oder in Deutſchland 
emacht worden iſt, ermittelt werden kann, wieweit der 
Mißbrauch der Chemie getrieben wurde. 


* 


Aepfel als Medizin. 

Die Apfelſäure erweiſt ſich Menſchen von ſitzender 
Berufsart als äußerſt heilſam, da ſie erſtens die träger⸗ 
werdende Leber zur Tätigkeit anregt und dann die dem 
Körper ſchädlichen Stoffe ausſtößt, welche das Gehirn 
ſchwerfällig machen und umnebeln, oder Gelbſucht, Haut⸗ 
ausſchlag und verwandte Uebel erzeugen würden. Dieſe 
Erfahrung muß wohl zu der Ca n geführt ha⸗ 
ben, zu Schweinebraten, fetter Gans und ähnlich fetten 
Fleiſchſpeiſen Aepfelſäure zu geben. Die Säure reifer, 
gleichviel ob roher oder gekochter Aepfel neutraliſiert 
die zu ſtarke Kalkerzeugung, welche ein überwiegender 
Fleiſchgenuß hervorruft. Auch iſt es eine bekannte Tat⸗ 
ſache, daß reife Aepfel, Birnen und Pflaumen, oſſe Zucker 
gegeſſen, die Magenſäure vermindern, ſtatt ſie zu er⸗ 
höhen. 
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